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Sonntag, dm 1 . Februar ISO».

Die Ausbreitung der Sozialdemokratie
seit 30 Jahren und Ausgaben der

bürgerlichen Parteien .
Rede des Geistlichen Rat Wacker auf der Volksvereins-

dersammlung am 25 . Januar in Stuttgart .

Hochansehnliche Versammlung ! Jedes Jahrhundert
hat seinen besonderen Charakter , seine be-
sondere Aufgabe und seine besonderen Wege . Das ! ehrt
die Geschichte der Völker , das lehrt die Geschichte
unserer Kirche , und in der Regel ist die Aufgabe und
sind die besonderen Wege eines neuen Jahrhunderte
mehr oder weniger schon vorbereitet durch dasiemge,
welches ihm vorangegangen ist. Welches der be,andere
Chnratter , die besondere Aufgabe und vielleicht auch
die besonderen Schicksale des neuen Jahrhunderts sein
werden , welches sie sein werden insbesondere für
unsere hl. katholische Kirche , das ist ja schon eingehend
bon der einen oder anderen Seite öffentlich besprochen
worden , ich ineine aber, hochansehnliche Versammlung,
ein Teil der grasten Frage , welches dieser besondere
Charakter sein wird und die besondereAuf -
g a b e d e s 20 . Jahrhunderts , läge uns sehr
nahe und habe besonderen praktischen Wert für uns .
Man wird es nicht bestreiten können , wenigstens nicht
wit Grund, wenn ich sage : wir stehen in der Aera , in
der Periode der pflichtmäfngcn Anteilnahme am
öffentlichen Leben für alle Männer , ani öffentlichen
Leben mit seinen Arbeiten, mit seinem Ringen und
Kämpfen in Staat und Kirche . Dieser allgemeinen
Pflicht kann niemand sich entziehen , der dieser Zeit,die er seine Zeit nennen darf , gerecht werden will , und
dieser Pflicht soll nicht an letzter Stelle der katholische
ck'tann sich bewußt sein, nnt redlichem Streben sieauch zu betätigen, und es will mir scheinen, meine
Herren , ein wesentlicher Teil der providentiellen Be-
oeutiing der Dinge , die nanientlich im letzten Viertel-mhrhnrrdert, das wir durchlebt haben , sich zutruq , be-
P1'

, !
1’ ^ "i0 katholisch Männerwelt in unsermtatgolrschen Daterlande in den Unterricht, in die Schule

genommen wurde, dieser Aufgabe unserer Zeitverhält ,
pisse entgegenzugehen und fähig zu werden, sie auch
nach ihrem Können zu erfüllen. Dieser Aufgabe kann
st i e in a n d sich entziehen , der seiner Zeit gerecht wer¬
den will, mögen seine beruflichen und seine sozialenund seine sonstigen Verhältnisse sein wie immer siewollen. Und gemeinsame Anteilnahme an der Arbeitnit not, gemeinsame wohlorganisierte, gutgeleitete
,-restuchhine an der Arbeit und an dem nötigen Kampf.U itimmt sich aus wie ein Hohn auf die eigentliche

nnrng unsrer Zeit, wennvon Unterscheidungen (vom
religiösen und politischen Katholizismus . D . R . ) ge¬sprochen werden must , wie der hochverehrte Herr Vor¬
redner sie zurückgewiesen hat . Die Herren sind zuspat aufgestanden, die glauben, mit einem zeitgemäßenRuf unter die katholische Männenvelt zu treten, wenn
ste da unterscheiden wollen zwischen politischem und
religiösem Katholizismus . Meine Herren ! Wenn es
aber wahr ist, dast die pslichtmästige Anteilnahme am
öffentlichen Leben mit seinen Arbeiten und seinenKämpfen das Gepräge unserer Zeit ist, so will damit
wcht im entferntesten gesagt oder auch nur angedeutetwerden , dast irgend welche son st igen Pflichten(' c r

.. M ännerwelt außer 5k ra ft gesetzt ,avgeandert oder auch nur abgeinindert worden wärei
-̂ eine and^ e Pflicht , weder die Pflichten gegen

noch die Pflichten im Berufe , noch o
^ Nichten im geschäftlichen oder gesellschaftlichen Lebe,
cst / a'llknteil . eine erhöhte treue Pflichterfüllung mi Gebiete ist die naturnotwendige Voraussetzum

semer Aufgabe in der - Anteilnahme ai
astentllchen Leben nüt seinen Arbeiten und seineKampfes entsprechen will.
c,-. solchen und ähnlichen Gedanken hat der katholisck

in unserm deutschen Vaterlande seir
au ^ (danken , solche und ähnliche Gedanke

kc-i . ^ uund m die Wirklichkeit umzusetzen, ist eir^ Aufgaben und seiner wichtigste

nach der letzteren Richtunĝ ' Let U , chre Tätic

Der mußte ein oberflächlicher Beurteiler der SoziaDemokratie sein und ihrer Bestrebungen, der auck noenten Augenblick im Zweifel sein könnte , das; ih ,n atu r g e m ä st e Gegnerin die katholische Kirck«ud die katholische Männerwelt ist, ihre naturgemäßund ausgeprägteste Gegnerin . Wenn es anders wcw
Herren, dann wäre es gegen die Natur der Bei

nuftiiisse,
d aber wirklich wahr , dast die Sozial
gj

1110 f c q t i e in unserm deutschen Vaterland e i n
0

® L° n r bedeutet , deren Abwehr notwendig und zei
Ack, meine , hochanschnliche Vcrsammlunc

Unm ^ raqe miissen Sie bejahe n . Sie können s
*>ic Ä • ,^ nwiMlt - Ja , eine große Gefahr bedeut ,
fhre .n , mokratie nach ihrem Wesen und na,
die U-- ^ ' ^ ben, und diese Gefahr wird erhöht dur>
sich dab^ '^ " ^ kämvft , und die Waffen, deren

latent , sie wird erhöht durch die große Au
^anfe der Jahre und Jahrzehr

ift so»,-/ ? und die nicht ln Minderung begriff
fäitat mVü ber Mehrung . Dieser letztere Umsta '

innigste zusammen mit dem unmitb
" ich Erwähnten , mit der Art ihres Kamps
wir u . - ' d" -en sie sich dabei bedient. Es w
ei» fair ?/ liockiansebnliche Versammlung, daß
2rtp i'Uu » ^ ^aemaster Gegenstand eingehenderer 6
xtctu n l t. bte ^ raae . lnip Spnn hin

sich ausgebreitet hat , und wenn diese Frage aufge-
warfen wird, dann denkt man selbstverständlich ziu
nächst an die Gelegenheit, die weitere Ausbreitung zu
bekämpfen , die vor allem die wirkungsvollste rst, man
denkt dabei zunächst an die W a h l e n.

Wir haben im Jahre 1871 die erste deutsche Reichs -
tagswahl gehabt , und im Jahre 1891 die zehnte .
Zehn Hauptwahlen für den deutschen Reichstag haben
stattgefunden. Bei allen zehn ist in den vordersten
Reihen der Bewerber um die Mandate die Sozial¬
demokratie gestanden . Es ist genau registriert war-
den . Bkan weiß, wie viel Stimmen jeweils ihre Kan-
didaten auf sich vereinigten, und wie viele von diesen
Kandidaten jeweils nach den Wahlen einziehen durften
in den deutschen Reichstag . Mit 119 000 Stimmen
im gesamten deutschen Vaterlande — die Reichslande
durften damals noch nicht mitwählen — ist die Sozial¬
demokratie im Jahre 1871 aufmarschiert, und aus
diesen 119 000 sind 2 107 000 bei der Reichstagswahl
im Jahre 1898 geworden . Die 119 000 vom Jahre
1871 repräsentierten stark iy 2 Prozent sämtlicher
Wahlberechtigte «, und die 2 107 000 des Jahres 1898
schwach 181/2 Prozent , genau 18,41 Prozent sämtlicher
Wähler . Zwischen diesen iy2 und I 8V2 Prozent liegt
ein ziemlich langer Weg der Entwicklung . Diese Ent¬
wicklung war fast in allen Perioden in der Zeit von
der einen Wahl bis zur andern ein ständiges Vor¬
wärtsschreiten, nur in zwei von diesen verschiedenen
Perioden , in der einen von 77/78 und in der andern
von 78/81 , also durch zwei Perioden ununterbrochen
fort war ein Rückgang der Sozialdemokratie in ihren
Stimmenzahlen zu verzeichnen . Aber , hochansehn¬
liche Versammlung, ich bitte , daß man durch solche
Zahlen sich nicht zu sehr beeinflussen lasse, denn wenn
gefragt wird nach der Stärke einer Partei und dar¬
nach , wie diese Stärke zu- oder abgenommen hat , dann
müssen neben diesen Wählerzifsern noch andere mit
zum Vergleich herangezogen werden. Seit 1871 sind
nicht bloß die sozialdemokratischen Stimmen bedeutend
zahlreicher geworden , sondern auch die Wählerziffern
überhaupt . 7% Millionen ungefähr haben im Jahre
1871 das Recht gehabt, bei den Reichstagswahlen mit¬
zusprechen mit dem Wahlzettel in der Hand, und rund
II 1/2 Millionen waren es im Jahre 1898. Mit dieser
Veränderung der Wählerziffer muß auch die Ver¬
änderung der Stimmenziffer der Sozialdemokratie
verbunden sein . I 8I/2 Prozent nahezu der gesamten
Wählerschaft, soweit sie wahlberechtigt ist, nicht soweit
sie vom WahlrechtGebrauch gemacht hat , ift die Stärke
der Sozialdemokratie im Jahre 1898 ( 18,41 Proz .) .
Wenn ste im Jahre 1871 die gleiche Stärke gehabt
hätte, also auch 18V£ Prozent , dann , hochansehnliche
Versammlung, hätte ihre Stimmenzahl um rund
700 000 kleiner sein müssen . Also man ziehe
einen Vergleich zwischen den einen und den andern
Ziffern . Weder die Wählerziffern, noch die Zahlen
der sozialdemokratischen Stimmen haben sich in unserm
deutschen Vaterlande in gleichmäßiger Weise allüberall
geändert. Wenn man die Entwicklung der Sozial¬
demokratie bei den Reichstagwahlen zutreffend beur¬
teilen will in ihrer Gesamtheit wie in ihren Einzel¬
heiten , dann muß man notwendig die großstädtischen
Wahlbezirke unseres deutschen Vaterlandes wie ein
Gebiet für sich betrachten und von den übrigen Ge¬
bieten ausscheiden . Ohnehin sind diese großstädtischen
Bezirke , d . h . die Bezirke unserer größeren Städte mit
Ausschluß der ländlichen Gebiete (Stuttgart gehört
beispielsweise nicht dazu, obwohl Stuttgart eine von
den größeren Städten ist, Mannheim gehört auch nicht
dazu und verschiedene andere Städte gehören nicht da-
zu) — diese großen städtischen Bezirke und die Ent¬
wicklung darin war eine wesentlich andere. Man muß
sie deshalb für sich als ein besonderes Gebiet be¬
trachten. Während nun die Wählerziffern , d . h . die
Ziffern der Wahlberechtigten in unserm ganzen
deutschen Vaterlande um rund 43 Prozent zuge¬
nommen haben seit 1871 , haben sie in diesen groß-
städtischen Bezirken , deren es 29 gibt in Altdentsch-
land — in den Reichslanden muß man die beiden
großstädtischen Bezirke Mülhausen und Strastburg
für sich allein mit dem übrigen Reichsland betrachten— , also in diesen 29 großstädtischen Bezirken hat sich
die Zahl der Wahlberechtigten um 134 Prozent ver¬
mehrt. Im ganzen deutschen Vaterland um 43 Pro¬
zent , hier um 134 Prozent . Diese Zahl der Wahlbe¬
rechtigten hat sich im Königreich Preußen mit Aus¬
schluß der betreffenden großstädtischen Bezirke ver¬
mehrt um 38,28 , in Bayern um 23,71 , also bedeutend
weniger, im Königreich Sachsen um 65,48 , in Ihrem
Württemberg um 25,76 , in unserm Baden um 25,72 ,im Großherzogtum Hessen um 38,03 , die beiden
Mecklenburg nimmt man am besten zusammen , und
da ist die Vermehrung bloß 21,15 . Man nimmt am
besten die sächsffchen Fürstentümer als ein Gebiet zu¬
sammen , und da ist die Vermehrung 32,67 , man
nimmt dann die andern kleinen Staaten mit 15 Wahl¬
bezirken gleichfalls am besten zusammen, da ist die
Vermehrung nahezu 49 Prozent, und in den Reichs¬
landen die allergeringste und unverhältnismäßig ge¬
ringste Vermehrung um bloß 7,63 Prozent . Preußen
hat bekanntlich 12 Provinzen , und in diesen verschie¬
denen Provinzen ist die Vermehrung der Zahl der
Wahlberechtigteneine unverhältnismäßig verschiedene.
In Westfalen eine solche um 76,60 , in Brandenburg ,
wozu also Berlin nicht gehört, 64,81 , in der Rhein¬
provinz um 56, in Nassau um 30 , in der Provinz
Sachsen um 38 , in Schleswig um 30, Hannover 29,
Schlesien 22 , in Posen 26 , Westprcußen 23 und in
Ostpreußen bloß 10 . So ist also die Vermehrung der
Wahlberechtigten eine unverhältnismäßig verschiedene.
Noch mehr verschieden ist die Vermehrung der sozial¬
demokratischen Stimmen.

Hier, hochansehnlick-e Versammlung, steht in jeg¬
licher Beziehung, sowohl wenn es sich um die ein¬

fachen Stiinmen handelt , wie wenn die Mandate
in Frage kommen , die mit den Stiinmen errungen
werden mußten, das Gebiet der 29 großstädtischen
Bezirke , und das Gebiet des Königreichs Sachsen
obenan, unverhältnismäßig stärker als überall sonst in
unserm deutschen Vaterland ist auf diesen beiden Län¬
dergebieten die Sozialdemokratie verbreitet . Wenn
man sich die Verbreitung derselben hier wegdenten
könnte , dann hätte die Sozialdemokratie noch niemals
viel bedeutet . Im Königreich Sachsen hat die Sozial -
demokratie bei der letzten Wahl 36,78 , nahezu 37 Pro¬
zent der Wahlberechtigten unter den Abstimmenden
für ihre Kandidaten gehabt. In den 29 Bezirken der
großen Städte ungefähr das gleiche , 36,72 . Der
Prozentsatz ist ein winzig kleiner . An diese beiden
Gebiete schließen sich die beiden Großherzogtiimer
Mecklenburg an mit nahezu 29, und dann kommen
die kleinen sächsischen Fürstentümer mit 8 Bezirken ,
mit 231/2 Prozent . Sodann kommen die

. übrigen
kleinen Fürstentümer mit zusammen 18 Bezirken , die
25,20 Prozent der Wahlberechtigten auf seiten der
Sozialdemokratie gesehen haben . Dann kommt das
Großherzogtnm Hessen an sechster Stelle mit 20,80
Prozent ; an siebter Stelle die Reichslande mit 15,8,
an achter dann Ihr Württemberg mit 14,02 Prozent ,
nachher das .Königreich Preußen niit 13,59, dann unser
Großherzogtum Baden mit 13,25, also lim % Prozent
geringer , endlich an letzter Stelle, oder richtiger gesagt ,
an erster Stelle das Königreich Bayern mit bloß 7,72
Prozent . So , geehrte Anwesende , ist in Prozentsätzen
ansgedrllckt die Verbreitung der Sozialdemokratie in
den verschiedenen Ländern .

Ich sagte nun , sie habe fortwährend vorwärts -
schreitend sich entwickelt, nur in zwei Perioden hatte
sie einen R ü ck g a n g zu verzeichnen . Ich nannte
auch die beiden Perioden . Dieses Norwärtsschreiten
von Periode zu Periode hat aber in sehr v e r -
s ch i e d e n e n , U in f a n g e sich zugetragen, und
hier mache ich gleich ans etwas aufmerksani mit allem
Nachdruck, was man nicht übersehen darf , wen » man
das Wachstuni der Sozialdemokratie richtig beurteilen
will. Viele von Ihnen werden sich noch erinnern ,
welche große lleberraschnng das ganze Vaterland
erfüllte, unangenehm auf seiten der bürgerlichen
Parteien, angenehm auf seiten der Sozialdemokratie,als zu verzeichnen war , daß die zweite Million sozial¬
demokratischer Stimmen überschritten sei , und doch ,
hochansehnliche Versammlung , ist ziffernmäßig nach¬
weisbar daS Vorwärtsschreiten der Sozialdemokratie
in keiner andern Periode so gering geivesen, als in
der Periode 1893/98. I » dieser Periode hat die
Stärke der sozialdemokratischen Stimmen — ich rede
nicht von der Zahl — um 1,66 Prozent zngcnommen.Nur eine andere Periode gibt cs noch , in welcher die
Znnahine bloß 1,39 Prozent betragen bat , aber jene
Zunahme von 1,39 Prozent war in Wirklichkeit eine
größere, als die von 1,66, aus dem einfachen Grunde ,weil jene Periode nur drei Jahre gedauert hat, die
letzte aber mit 1,66 Prozent fünf Jahre . Wenn man
diese fünf Jahre auf drei reduziert, ist natürlich der
Prozentsatz der Zunahme zu reduzieren, und er redn-
jert sich dann auf 1 Prozent . Das ist eine nnan -
echtbare Art , die Stärke sowohl zu berechnen , wie

auch die Zunahme , oder auch die Abnahme der Stärke.
Wenn die Sozialdemokratie in der Periode von
1893/98 in demselben Umsang, also mit demselben
Prozentsatz der Stärke zugenommen hätte , wie es in
der Periode 1893 war, dann hätte man das letzte Mal
rund um 100 000 Stiinmen für die Sozialdemokratie
mehr registrieren müssen , als tatsächlich der Fall ge¬
wesen ist, und wenn zwischen 1898 und 1903 die
Zahl der Wahlberechtigten in dem gleichen Verhältnis
zugenommen haben sollte — es wird sich ja Heraus¬
stellen —> wie in der Zeit 1893/98 (dann werden
wir fast eine Million mehr Wahlberechtigte haben ) ,
dann werden wir stark über 12 Millionen haben , und
wenn dann in der Sozialdemokratie ein vollständiger
Stillstand sollte eingetreten sein , wenn sie in der ganz
gleichen Stärke sollte aufmarsckneren müssen , also nicht
im geringsten mit erhöhter Stärke, so würde schon
diese Zahl der Vermehrung der Wahlberechtigte » eine
Vermehrung der Stiinmen für sie um 160 000 be¬
deuten. Es ist nun außerordentlich interessant, die
einzelnen Gebiete sowohl , wie die einzelnen Bezirke
zu mustern, unter dem 'Gesichtspunkte , wie es zwischen
der vorletzten und der letzten Wnhl sich gestaltet hat,und da . hockpmsehnliche Versammlung , begegnet nian
vor allem der interessanten Erscheinung , daß weitaus
auf den wichtigsten und ans der Mehrzahl der Gebiete
entweder ein eigentlicher Rückgang zu verzeichnen war,oder nahezu ein Stillstand . Man begegnet aber der
Erscheinung, wenn es sich um einzelne Bezirke handelt,
seit dem Jahre 1874 . In jeder Wcstl war eine Reihe
von Bezirken zu registrieren , in welchen die sozial¬
demokratischen Stimmen im Vergleich zur vorans -
gegangenen Wahl nicht zugenomnien, auch nicht still-
gestanden , sondern abgenommen haben . Das
geht durch alle Wahlen hindurch, und es ist außer¬
ordentlich bezeichnend, daß man dieser Erscheinung
selbst in den Wahljahren begegnet , welche entweder
einen außerordentlichen Aiffschwunq zu Tage för¬
derten, oder welche nach einem Rückgang derselben
gefolgt sind . Das sind die Wahlen von 1890.
Zwischen 1887 und 1890 ist die Sozialdemokratie
in geradezu erschreckender Weise emporgeschnellt .
Aus etwas über 700 000 Stimmen hat sie nahezu
11/2 Millionen zu machen verstanden . Trotzdem ist
auch in dieser Anschwellung des Jahres 1890 es in
einigen, wenn auch mir wenigen Wahlbezirken vor¬
gekommen , daß die Sozialdemokratie weniger Stim¬
men hatte , als sie 1887 gehabt hat, lind einen sehr
starken Rückgang batte sie zu verzeichiten im Jahre
1878, und namentlich im Jahre 1881 , und dennoch
kam es dann 1884 bei jener Wahl vor/daß Ut ver¬

schiedenen Bezirke » die sozialdemokratischen Stimmen
selbst im Vergleich zum Jahre 1881 abgenommen
haben . Abgenommen hat die sozialdemokratische
Stimmcnstärtc , also in Prozentsätzen ansgcdrückt , vor
allem auf den beiden weitesten Verbreitungsgebieten
der Sozialdemokratie . Hochansehnliche Versammlnng,
es ist äußerst interessant , feststellen zu tonnen , daß im
Grund genommen seit 1890 nahezu ein Still¬
st a n d, seit 1893 aber ein R ü ck g a n g der Sozial¬
demokratie zu verzeichnen ist , nicht in großem Um¬
fang . aber hier auf diesen wichtigsten Verbreitungs¬
gebieten ift schon ein Stillstand eine b e de n t n n g s-
volle E r s ch e i n u n g . und geradeso ist

^
es im

.Königreich Sachsen . Einen Rückgang hat die Sozial¬
demokratie zu verzeichnen gehabt in Pommern , das
ist ja kein besonders großes Gebiet , und die Sozial¬
demokratie bat bis jetzt eine hervorragende Rolle dort
nicht spielen können . Einen Rückgang bat sie zu ver¬
zeichnen in der großen Rheinprovinz, eine bedeutend
geringere Zunahme als zivischen 1890/93 in Schles¬
wig, in den Reichslanden, in den kleinen Fürsten-
tümerit mit zusammen 15 Wahlbezirken , in West¬
falen, im Königreich Bayern , auch in den paar kleinen
sächsischen Staaten , und namentlich auch, und zwar in
ziemlich großem Umfang, in der Provinz Branden¬
burg , die ein Hanptherd seit 1890 , ein Hauptver-
breitnngsgebiet für die Sozialdemokratie ge¬
worden ist .

Wenn man , hochansehnliche Versammlnng, das
Wachstum , das Anwachsen oder den Rückgang der
Sozialdemokratie richtig verstehen und richtig fest¬
stellen will , dann darf man nicht die nackten Stimmen -
zahlen an sich , losgelöst von allem andern , betrachten .
Ich führe zum Belege dafür ,

- tute sehr man sich sonst
täuschen ivürde , zwei charakteristische Tatsachen an :
in dem rheinischen Bezirk Düsseldorf hat die
Sozialdemokratie im Jahre 1898 10 712 Stimmen
auf ihren Kandidaten znsamnn'ngebracht , in der Wahl
vorher, 1893, 9367 , also im Jahre 1898 1345 mehr.
Anscheinend ist das ein bedenkliches Anwachsen , in
Wahrheit aber ist es ein ziemlich starker Rückgang .
Die Wä .ckerziffer, die Zahl der Wahlberechtigten , hat
eben im Jahre 1898 56 400 , und im Jahre 1893
mir 45 500 betragen, und während die Sozialdemo -
kratie eine Stimmenstärke im Jahre 1893 von 201/ »
Prozent hatte , hat sie im Jahre 1898 eine solche von
nicht ganz 19 Prozent gehabt, ist also um stark 1i/2
Prozent znrückgegangeu . Der ungeheuer große Be¬
zirk C h a r l 0 t t c n b n r g in der Provinz Branden -
lnirg, der auf eine größere Wählerzahl angewachsen
ist , als eine sehr große Zahl von Wahlbezirken Ein¬
wohner hat, hat im Jahre 1893 31 000 sozialdemo¬
kratische Stiinmen zu verzeichnen gehabt, im Jahre
1898 42 000 — den Bruch lasse ich weg —, also
11 000 , und , ich bemerke , noch etwas me . r , mehr im
Jahre 1898, als im Jahre 1893 . Ein bedenkliches
Anwachsen , werden Sie mir sagen : 11 000 und nochetwas mehr Stimmen auf einmal mehr und -
in Wirtlichkeit war es ein Rückgang , und zwar ein
recht bemerkenswerter von einigen Prozenten . Ehar -
lotlenburg hatte eben im Jahre 1893 nicht ganz84 000 Wahlberechtigte , und im Jahre 1898 nicht
ganz 135 000 , und mährend die Sozialdemokratie im
Jahre 1893 35,74 Prozent der Wahlberechtigten auf
der Seite ihres Kandidaten an die Wahlurne gehen
sah , so haben sich diese 35,74 Prozent im Jahre 1898
auf 31,63 reduziert, also ein Rückgang von 4,11
Prozent , und das ist ein sehr namhafter Rückgang .
Auf der Zahl der Stimmen ruht natürlich die Zahl
der Mandate , Ob die Stiminen nrebr oder weniger
zahlreiche Mandate erringen , das bängt aber nicht
bloß von der Sozialdemokratie ab , sondern ich möchte
fast sagen , noch mebr von den andern Parteien , und
da steht in allerinnigstem Zusammenhang damit die
Frage der Wahlbeteiligung und die Frage des takti¬
schen Verhaltens anderer Parteien bei den Ttich -
wablen. Im Jal >re 1898 hat die Sozialdemokratie
mit siegreichen Wahlerfolgen in der Gesanitzahl von
56 das 'Wahlgeschäft beendigt. Angesangen bat sie
1871 mit 2 . Wen» min die Zahl oiescr siegreichen
Erfolge in genau ganz gleichem Verhältnis gestanden
wäre zur .Za ck drw sozialdemokratischen Stimmen,dann hätten sic schon im Jahre l 87 l statt 2 — 11
sein müssen , und im Jahre 1898 statt 56 — 107 .Wenn aber alle gestimmt hätten , hochansehnliche Ver¬
sammlung, bei den Parteien, die Mitbewerber um die
Rlandate waren , wenn sie init dem wünschenswerten
Eifer sich an der Wahl beteiligt hätten , und wenn es
ermöglicht gewesen wäre, und wo es möglich war,
der gute Wille dazu ins Werk gesetzt worden wäre,dann hätte es möglich werden müssen und Wirtlich¬
keit , statt 56 siegreiche Erfolge der Sozialdemo ' ratie
verzeichnen zu müssen , nur 10 registrstren zu müssen.
Ich werde das noch deS näheren ansführcn .

Hochanschnliche Versammlung ! Die Entwicklung
der Mandate durch zehn Jahre hindurch ist in folgen¬
der Weise vor sich gegangen : 2 , Anfang, 10 , Fort¬
setzung, Sie wissen ja die Wahljahre : 71 , 74 , 77 . 78,
81 , 81 . 87, 90, 93 , 98, also 2 , 10 — ich beginne
nochmals —, 13 , 9, abermals 13 , 14 , 24 , 1887
wieder 11 , jetzt geht cS an mit der Steigerung : 35
im Jahre 1890, 44 im Jahre 1893 und 56 ini Jahre
1898, Ich bemerke dabei , falls diese Zablen publi¬
ziert werden, daß ich ei » klein bischen anders rechne
als die Feststellungen , wie sie gang und gäbe sind,
berechnet haben . Wenn »mm Feststellungen zu lesen
bekommt — und eS sind ja die statistischen Tatsachen
mitgeteilt worden, so ist gewöhnlich nur von einem
sozialdemokralischen Abgeordneten im Jahre 1871 die
Rede . Ich glaube aber, hier zwei feststellcn zu miissen,
weil in dein sächsischen Wahlbezirk Zwickau der dort
gewählte siegreiche 5Kandidat von der Sozialdemo¬
kratie gewählt lvorden ist, als ihr Kandidat , wenn ec
auch als cklandidat der sogcnänpstn föderalistischen
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Demokraten bezeichnet worden ist. Ich spreche von den
Mandaien nicht, sondern von den siegreichen Erfolgen .
Diese Feststellungen wählen gewöhnlich die Bezeich¬
nung : so und so viele Mandate für diese oder jene
Periode . Im Jahre 1874 war ein ausgesprochener
Sozialdemokrat im sächsischen Bezirk Leipzig -Land
gewählt, I a c o b y mit Namen, er hat aber die Wahl
nicht angenommen, die Wahl war gültig , es war alles
in Ordnung , sie hätte auch für gültig erklärt werden
müssen, er hat aber die Wahl nicht angenommen, weil
er sagte : Im Reichstag ist für mich ein Wirken , wie
ich es wünsche, nicht möglich . Die dadurch nottvendig
gewordene Nachwahl ist gegen die Sozialdemokratie
ausgefallen , infolgedessen hat sie zwar einen sieg -
reichen Erfolg zu verzeichnen gehabt, aber das Man¬
dat wieder verloren . Ich rechne das aber der Sozial¬
demokratie zu . Für das Jahr 1877 habe ich 13,
anderwärts findet man 12 . Da war in dem Bezirk
Altona der sozialdemokratische Kandidat Blank ge¬
wählt, aber auch in Berlin und für den Berliner
Bezirk hat er angenommen. Infolgedessen war eine
Nachwahl in Altona notwendig, und diese ist gegen
die Sozialdemokratie ausgefallen . Ein siegreicher
Erfolg war es , nur hat die Sozialdemokratie das
Mandat wieder verloren, und ein ganz gleich ge¬
legener Fall ist im Jahre 1883 in Mainz vorge -
lommen . Deshalb , hockcherehrte Anwesende , diese
Verschiedenheit in der Zählung . Nun will ich nicht
unterlassen, hier gleich beizufügen, daß diese siegreichen
Erfolge der Sozialdemokratie keineswegs sofort
erzielt worden sind, eine stattliche Zahl derselben —
ihre Gesamtzahl macht durch alle Wahlen hindurch
217 — , nahezu die Hälfte davon, 104, waren erst
in den Stichwahlen zu verzeichnen , und das, hoch¬
ansehnliche Versammlung , das sind Erfolge der
Sozialdemokratie mit sehr gemischtem Cha¬
rakter , die sind errungen worden, nicht durch die
Stärke der Sozialdeinokratie , sondern durch direkte
und indirekte Mithilfe anderer Parteien , jedenfalls
nicht durch das Verdienst der Sozialdemokratie , son¬
dern durch das Mißverdienst anderer Parteien , die
ihnen den Erfolg hätten entreißen können , wenn sie
den erforderlichen guten Willen dazu gehabt hätten.
(Bravo I) Ich war im Zweifel, hochverehrte An¬
wesende, ob ich Sic belästigen darf mit der Verlesung
solcher Zahlen , denn es gehört nicht zum Unterhalten¬
den , aber man wird nicht in Abrede stellen können ,
daß es zum außerordentlich Lehrreichen gehört, und
ich muß mit diesen Zahlen zum Voraus kommen , um
die praktische Nutzanwendung begründen zu können ,
die ich nachher machen werde . Unter den 10 Wabl-
erfolgen des Jahres 1874 sind 2 in der Stichwahl er-
rungen worden, unter den 10 des folgenden Jahres 3 ,
unter den 9 des Jahres 1878 7 — unter 9 —,
unter den 13 des Jahres 1881 ausnahmslos alle .
Das Jahr 1881 und das Jahr 1884, das waren die
Jahre der klassischen Belege tatsächlich
für die praktische und theoretisch -
lereinbarte Verbrüderung zwischen
Sozialdemokratie und National¬
liberalen , namentlich auf Kosten des Zentrums .
Also im Jahre 1881 wurden sämtliche Wahlerfolge
der Sozialdemokratie erst in der Stichwahl er¬
rungen . Unter den 11 des Jahres 1887 5, selbst
in diesem Jahre . Unter den 38 deö Jahres 1890
15 und 20 in der Haupüvahl . Unter 44 des Jahres
>893 20 , also fast die Hälfte, und unter 56 Er¬
folgen der Sozialdemokratie im Jahre 1898 — 24.
Die siegreichen Erfolge der Sozialdemokratie wären
also stark reduziert und unverhältnismäßig stark
reduziert, wenn nicht die S t i ch w a h l e r f o I g e
zu verzeichnen gewesen ivären . Ich meine also , mit
Fug und Recht sagen zu dürfen : einen sehr begrün¬
deten , einen berechtigten Anlaß, zu renommieren mit
diesen Wahlerfolgen, haben die Sozialdemokraten
nicht, die andern Parteien haben es aber wohl ver¬
dient, wenn sie zu ihrer Unterstützungsleistung, zur
direkten , wie zur indirekten, auch noch Spott und
Hohn bekommen , der in solcher Prahlerei gelegen ist.
(Bravo !) Me Sozialdemokraten haben trotz dieser
Schattenseite ihrer Vorwärtsbewegung unverhältnis¬
mäßig mehr als andere Parteien im allgemeinen
!venigstens , einen ständigen Fortschritt zu verzeichnen
mit zwei einzelnen Unterbrechungen. Das erklärt sich
aber sehr einfach , meine Herren ; cs gibt keine Partei ,
3 hat niemals eine gegeben, die in dem Uinfang und
in der Weise und mit dem Erfolg bemüht geivesen
ist, in allen Wahlkreisen ohne Ausnahme Bode» zu
fassen, wenn auch in sehr vielen nur ganz geringen.

1871 hat es nur 97 Bezirke gegeben unter den 382,
in denen sozialdemokratisll )« Stimmen abgegeben wur¬
den. Damals gehörte das Reichsland noch nicht zu
denen , in welchen sozialdemokratische Stimmen regi¬
striert werden mußten . In de» 285 andern »var auch
nicht eine Stimme zu registrieren. Im Jahre 1874
varen es deren 236, die keine sozialdemokratische
Stimme hatten , dann 220, dann 208, im Jahre 188l
stieg es wieder auf 224 , von da an hat die Zahl sich
ständig vermindert , 179 im Jahre 1884, 143 im
Jahre 1887, 63 im Jahre 1890, 18 iin Jahre 1893
und 14 Bezirke ohne alle sozialdemokratischen
Stimmen waren es im Jahre 1898 . Von 286 Be¬
zirken, die ganz frei von Sozialdemokratie bei der
Wahl wenigstens waren , ist die Zahl gesunken auf
ganze 14 , und unter sämtlichen 397 Bezirken gibt es
nur 8 im ganzen , in welchen bei keiner einzigen Wahl
bis auf diese Stunde auch nur eine sozialdemokrati¬
sche Stimme gefallen wäre . Wenn es Sie interessiert,
diese zu kennen , so null ich sie Ihnen sagen (folgen
die Namen) . Die Nanien sind Ihnen wahrscheinlich
nicht sehr geläufig ; es sind in Westpreußen 1 , 4 in
Posen , 2 aus der Rheinprovinz und 1 Bezirk in den
Reichslanden , das sind die Bezirke , in welchen die
Sozialdemokratie noch nieinals eine Stimine bekoin-
men hat . Meine Herren, obwohl es im Jahre 1871
nur 97 Bezirke im ganzen waren , die sozialdemokra¬
tische Stimmen aufwiesen , so haben im Jahre 1874
18 derselben wieder weniger Stimmen bekommen , im
Jahre 1877 66 weniger als im Jahre 1874, im Jahre
1878 nicht weniger als 112 und im Jahre 1881 154
weniger als in den voraiisgcgangenen Wahlen , selbst
im Jahre 1884 waren es ihrer 22, im Jahre 1887
— 95 , int Jahre 1893 haben 86 Bezirke wieder
weniger sozialdemokratische Stiinmen aufgewiesen
als im Jahre 1890, und im Jahre 1898 volle 148
weniger, als im Jahre 1893.

Hochanselmliche Versammlung ! Aus solchen Tat¬
sachen ist mit einwandsfreier Beweiskraft zu folgern,
daß die sozialdemokratischen Stimmenkontingente
keineswegs bloß herrühren von ausgespro¬
chenen Sozialdemokraten , sondern auch
noch von anderen, denn dieses Manko, das hie und da
m die Tausende sich belaufett hat, ist nicht darauf

zurückzuführen , daß der Tod Lücken in die Reihen
der Sozialdenrokraten gerissen hat in der Zeit von
der einen Wahl bis zur andern, denn wenn der Tod
da und dort Lücken reißt , so werden sie wieder aus -
gefüllt durch den Zutritt anderer , die inzwischen das
nötige Alter bekommen haben , und wenn ich vorhin
von 66 siegreichen Erfolgen des Jahres 1898 ge¬
sprochen habe , so muß ich beifügen, daß nicht weniger
als 16 Bezirke im Jahre 1898 keine sozialdemokrati -
schen Vertreter bekommen haben , die in früheren
Jahren solche hatten, nämlich im Jahre 1893, -
nicht weniger als 15 ! Hätten sie also den Besitzstand ,
den fie einnial errungen hatten, auch fortzuerhalten
vermocht , so hätten sie im Jahre 1898 71 sozialdemo -
kratische Abgeordnete in den Reichstag gehen sehen,
statt der nur 56 . Hiezu gehören solche , die zum
erstenmal im Jahre 1893 gewonnen worden sind , und
5 , die im Jahre 1893 oder bei einer anderen Wahl
früher schon in sozialdemokratischen Besitz gekommen
waren , nämlich München I , Neurode Schlesien 1 ,
Mittweida in Sachsen und Solingen . Diese Bezirke
hat die Sozialdemokratie schon früher gehabt, Sol¬
ingen seit dem Jahre 1877 bis 1893 einschließlich,
aber da war ja der merkwürdige Fall zu verzeichnen ,
daß hier die Sozialdemokratie geschlagen worden ist .
Die Sozialdemokratie hatte die absolute Mehrheit in
der Hauptwahl . Ihr Sieg war glatt und unanfecht¬
bar , wenn fie einig waren . Statt dessen aber haben
sie zwei Kandidaten gehabt, in Solingen . Es sind
dort seit Jahren schon Zwistigkeiten im sozialdemo¬
kratischen Lager, eine Stichwahl war die Folge, und
auch da vermochten sie sich nicht zu einigen , und auf
diese Weise haben sie den sonst sicheren Sieg wieder
aus den Händen verloren durch ihre eigene Uneinig¬
keit . Dann : Bremen , Oldenburg in Holstein und
Freiberg in Sachsen .

Nun aber, hochansehnlick-e Versammlung, komme
ich zu dem Hauptpunkte : diese sozialdemokratischen
Erfolge sind teilweise errungen worden mit unver¬
hältnismäßig kleinen Stimmenzahlen , und desivegen
sage ich : in allerinnigstein Zusammenhang mit der
Frage des Vorwärtsschreitens oder des Zurückgehens ,
mit der Frage von Erfolg oder Nichterfolg , steht die
Frage der Wahlbeteiligung . München I und Mün -
chen H war in sozialdemokratischen Händen. Mün¬
chen II ist es noch jetzt seit 1890, und schon vorher war
es der Fall im Jahre 1884 . In diesem München II
hat die Sozialdemokratie in der Stichwahl gesiegt init
nicht ganz 12 Prozent Stimmen der Wlahlberechtigten .
Nicht ganz 12 Prozent hat sie in der Hauptwahl auf
ihrer Seite gehabt und kam mit dieser kleinen Zahl
in die Stichwahl , um dann in der Stichwahl zu siegen.
Das ist ein dunkler Punkt in der Geschichte der Reichs¬
tagswahlen unseres deutschen Vaterlandes . Es ist
aber auch sonst vorgekommen , daß die Sozialdemo¬
kratie niit Stimmenkontingenten unter 20 Prozent
gesiegt hat, und nur in einer kleinen Zahl von Fällen ,
in einer verhältnismäßig kleinen Zahl von Fällen
war für fie ein Stimmenkontingent von entweder 40
oder mehr als 40 Prozent . Wenn verhindert
werden soll, daß eine Partei mit einem ge¬
ringeren Prozentsatz als 40 Prozent siegt, dann
müssen nahe an die 80 Prozent zur Wahlurne ge¬
gangen sein ttnd eine Wahlbeteiligung von 80 Prozent
ist kein Kunststück, eine Wahlbeteiligung von minde¬
stens 80 Prozent , das sollte die Regel sein ttnd nicht
die Ausnahme . (Sehr richtig !) Zwischen 80 und 85
Prozent sollte die Wahlbeteiligung mindestens be¬
tragen und zwischen 86 und 90 Prozent sollte fie
häufig betragen. Wir haben solche Prozentsätze der
Beteiligung schon gehabt, teilweise in größerem Um¬
fang . Bei der Wahl vom Jahre 1887 haben 70 Be¬
zirke mit mehr als 86 Prozent geivählt. Schon bei
der Wiahl vont Jahre 1874 tvaren es solcher Bezirke
mit Beteiligung von mehr als 86 Prozent 22 . Tie
70 Bezirke deL Jahres 1887 sind im Jahre 1890 auf
24 gesunken, im Jahre 1893 ans 12 und iin Jahre
1898 ans 11 . Auch die Fälle , daß die Beteiligung
eines Bezirkes nicht in der Stichwahl , sondern gleich
in der Hauptwahl , ohne daß eine Stichwahl folgte ,
über 90 Prozent betragen hat. airch diese sind borge-
kommen , wenn auch in kleinerer Zahl . Schon im
Jahre 1871 ist es vorgekommen in einem Bezirk, im
Jahre 1874 »nieder in einem , im Jahre 1878 aber¬
mals , im Jahre 1887 sogar in 10 Bezirken , im Jahre
1890 in 2 und seitdem mcht wieder. Wenn nun , hoch¬
ansehnliche Versammlung , das in die Wirklichkeit um-
gesetzt wird , daß die Sozialdemokratie erst dann Aus¬
sicht bekäme, ihren Kandidaten durchznbringen, wenn
ntindestens 40 Prozent der Wahlbe¬
rechtigten für einen stimmen würden ,
dann wäre sie bis zur Stunde über 24 Abgeordnete
nicht hinausgekonnnen. Genau soviel beträgt die
Zahl der Bezirke , in welchen die Sozialdemokratie bis
jetzt diesen Prozentsatz erhalten hat . Unter diesen Be¬
zirken ist an ztveiter Stelle , als zwcitniederste , der
Bezirk Stuttgart zn nennen. Unter diesen Bezirken
ist nur einer, der im Jahre 1898 41 bis 42 Prozent
sozialdentokratischer Stimmen aufzuweisen hatte, in
tvelcheiil neben den zwei Hanptbewerbern unt das
Mandat ein Dritter war , auf den sich eine kleine Zahl
Stimmen vereinigte, und der Sozialdemokrat ist trotz
seiner 41 bis 42 Prozent unterlegen . Der liberale
Gegner hat gesiegt, und zwar mit stattlicher Mehrheit
gesiegt . Was in Bremen möglich war , mrt einer zahl¬
reichen Wählerschaft, in dieser größeren Stadt , das
muß in Bezirken , die eine viel kleinere Zahl von
Wählern haben , nicht allzuschwer sein, und darauf ,
hochansehnliche Versammlung, sollten alle Par¬
te i e n ohne Ausnahme dringen , das ist das
Unerläßlichste und N o t w e n d i g st e im
Kampfe gegen die Sozialdemokratie bei den Wahlen,
eine rege , möglichst rege Beteiligung , und wenn unter
10 000 2000 fehlen dürfen , ist denn die Zahl nicht
wahrhaftig groß genug, sind denn nicht schon 1000
genug und dann wären es noch 90 Prozent deren, die
zur Wahl gehen . Es ist also unerläßlich notwendig:
das ' ist erreichbar, und darauf sollten alle Parteien
ohne Ausuahmc dringen , und nicht an letzter Stelle
die Zentrumspartei , in deutschen Landen . Da müssen
wir aber sagen : man culpa , mea culpa , mea
maxinia culpa , wenn wir uns haftbar erklären
wollen für die ganze Partei in allen ihren Gliedern.
Jit einer Reihe von Bezirken , vielleicht gerade deshalb,
»»eil eS sichere Zentrumsbezirke sind, ist
die Wahlbeteiligung eine fast unerhört ge¬
ringe . Solche Bezirke sind selbst in der Rhein¬
provinz namhaft zu machen, namentlich aber in
Bayern . Ich glaube, man darf es auch einmal mit
Recht sagen , und in die ruhmgekrönten Gesinnungs¬
genossen, in die preußischen Gesinnungsgenossen
Hineinrufen , daß sie keinen Grund haben, ob ihrer
Erfolge in Aachen und Köln und anderen Be¬

zirken stolz zu sein, solange man sagen muß : In
einerStadtwieAachengehtdie Hälfte
der Wähler überhaupt nicht zur Wahl .
Freilich ist Aachen kein von der Sozialdeinokratie mit
irgend welcher Aussicht , bis jetzt wenigstens, in An¬
griff genommener Bezirk , aber die Stadt Köln, die
hat ja das Ringen des Zentrums mit der Sozial¬
demokratie bei den Stichwahlen seit dem Jahre 1890
regelmäßig, und wenn ich an die bayerische Hauptstadt
denke, dann überfällt mich das lebhafteste Bedauern
mit den Männern , die in Bayern in allen Kreisen als
Führer in größeren oder kleineren Bezirken die Zen¬
trumsfahne Hochhalten, wenn wir hören müssen , daß
man feftfteCfen kann , wie in der bayerischen Hauptstadt
München noch im Jahre 1898, nachdem 1890 und
1893 schon der sozialdemokratische Gegner sofort im
ersten Anlauf gesiegt hat, noch 1898 die Sozialdemo¬
kratie mit 26 Prozent der Wahlberechtigten einen
glänzenden Sieg mit einer glänzenden Mehrheit über
das Zentrum erringen konnte . Das find dunkle
P u n k t e, die aus der Welt geschafft werden könnten ,
vor allem in den Bezirken aus der Welt geschafft wer¬
den , in welchen die Sozialdemokratie mit stets
größeren und erweiterten Erfolgen in die Wahlkämpfe
eintritt als Mitbewerberin um die Mandate . Aber
auch in solchen Bezirken, in denen entweder namhaste
Siege überhaupt nicht mehr abgewehrt werden tön-
nen , wenn sie einmal so namhaft über 40 Prozent der
Wahlberechtigten auf ihrer Seite hat , mehr als 45
Prozent . Dann ist es ja sehr schwer , wenn nicht über¬
haupt ein Rückgang eintritt . 10 solcher Bezirke gibt
es, mehr nicht, aber, verehrte Anwesende , alles übrige
sollte nicht bloß umstrittenes Gebiet sein , sondern
sollte mit bester Aussicht auf siegreichen Erfolg den
Sozialdemokraten abzuringen gesucht werden.

Mer auch da , wo keine Aussicht auf siegreichen Er¬
folg ist, und da , wo man gar nicht in Sorge zu sein
braucht, unt die Forterhaltung des Zentrumsmandat¬
besitzes , da sollte schon ehrenhalber die Beteilig¬
ung eine möglichst rege sein . Wie lange sollen denn
noch die Sozialdemokraten mit ihren großen Stim¬
menzahlen bramarbasieren und prahlen , bis durch
alle Zentruntswähler hindurch die Ueberzeugung ge-
drimgen ist, daß auch sie sich bemühen müsset», alle
Mann auf die Beine zu bringen? (Bravo !) Es unter-
liegt keinem Zweifel, daß man bei der Sozialdemo¬
kratie sicherer als bei jeder anderen Partei aus der
Zahl ihrer Stintmen auf die Zahl ihrer Parteian¬
hänger schließen kann . Ich sage sicher , ganz gewiß
hat die Sozialdemokratie unter ihren Stimmen jeder¬
zeit , wie schon einmal erwähnt , viele gehabt, die aus
anderen Lagern kamen , auch bei den Hauptrvahlen,
aber darauf kann ntan rechnen , das lehrt attch die Er¬
fahrung , daß zwar aus andern Lagern zu ihnen
konimen , daß aber auch aus demeigenenLager
al l e komme n , die kommen könnett . Darin also ,
hochansehnliche Versammlung , ist eine erste Vorbe¬
dingung dc§ Sieges gelegen im Kamps gegen die
Sozialdemokratie bei den Wahlen, daß die Beteilig¬
ung eine möglichst rege wird, eine möglichst hochge¬
spannte, und wenn man 85 Prozent erwartet, so ist
die Erivartung keine zu hoch gespannte.

Aber das ist ja nicht das einzige . Stich wählen
haben wir inttner gehabt, ttnd je ntehr die Parteien
auseinandergehen , je größer die Zahl der verschte-
detten Parteien und Parteilager wird , desto mehr ver¬
mehrt sich auch die Zahl der Stichwahlen , und wenn
die Enttvicklung so weiter geht , stehen wir immer
näher daran , daß die Bezirke zu zähleir sein werden,
ja daß kauin noch welche gezählt werden können , in
denen es keine Stichwahl mehr gibt . Die Stich¬
wahlen sind etwas durchaus keineswegs Ungesundes,
eher kann man '

lagen , es ist nicht gesund , dasz eS so
viele Parteilager gibt, aber daß die verschiedenen
Parteilager uitverniischt und unvermengt miteinander
ihre eigeite Fahne entfalten und in den Wahlkampf
ziehen , das ist ein gesunder und durchaus wünschens -
werter Zustand .

' Wenn dann die Stichwahlschlacht
zu schlagen ist, oa sollte eS möglich fein tmd Tatsache
»verden , daß die Tremtung der Lager ftaltsindet und
praktisch betätigt wird , wenn die Sozialdemokratie
mit so schwerer Herausfordenmg aller anderen Par¬
teien intmcr und itnmcr siegt . Da sollte die Trenn -
nng durch eine tiefe Kluft zwischen Bürgerlichen und
Sozialdemokratischen möglich sein, da sollte es mög¬
lich sein und Wirklichkeit iverden, daß alle Par¬
teien Zusammengehen , nicht bloß, um keine
von ihren Stimmen an die Sozialdemokratie koin-
men zu lassen , sondern um ihre Stitnmen alle g e g e n
die Sozialdemokratie abzugeben . Wenn
>vir das hätteit, darm, hochansehnliche Versammlung ,
iväre die sozialdemokratische Gefahr sür die nächste
uitd fernere Zukunst bedeutend gemildert, und ich
meine , die Vorkommnisse , deren gedacht wurde von
dent Herrn Vorredner , sie seien die denkbar drin¬
gendste Mahnung in alle Parteilager hinein, es nicht
zu erschlvereti, sondent zu erleichtern , daß diese wahl¬
politische Situation auch wirklich herbeigeführt wird.
Aber ich sprach mit Bedacht davon : es soll möglich sein.
Bisher war cs dem Zentrum wenigstes nicht
überall möglich . Wir haben beispielsweise bei uns
in B a d c tt, ohne den wich 1 igsten Interessen
Schaden zuzufügeu und Abbruch zu tut ;,
und ohne unserer eigenen politischen Ehre zu vergeben ,
eine positive Unterstützung den Natio¬
nalliberalen auch im Stichwahlkmnpse mit der:
Sozialdeinokraten nickt leisten können . Es ist leider
vielfältig geschehen. Wir haben aber auch ttoch nie¬
mals — und das ist auch anderwärts in deutschen
Landen geradeso der Fall gewesen , wir haben auch
noch niemals die entgegettgesetzte Taktik, eine positive
llttterstützung der Sozialdemokratie für angezeigt und
sür richtig gehalten, nach unserer Beurteilung dieser
Mnge . Damit haben wir aber den Gegnern , speziell
den Gegnern vom Nationalliberalismus nicht ent-
ferntest das Recht eiugeräuntt , es als Unrecht zu be¬
zeichnen, wentt wir es getan hätten, denn nach ihreit
Begriffen von Recht und Unrecht in diesen Dingen
hätten lvir leichten Herzens in aller Öffentlichkeit
mit der Sozialdemokratie gegen sie zusammen ope¬
rieren können . (Sehr richtig ! ) Es ist natürlich auch
hier das entgegettgesetzte Verfahren zu verzeichnen ge¬
wesen . Hunderte im Lauf des Wahlkampfes, Tau¬
sende von Zentruntswählern haben bei dieser Wahl
ztvischeit einent Nationalliberalen und einetn Sozial¬
demokraten iticht etwa strikteste Neittralitüt , et»va
Wahlenthaltuug beobachtet , sondent es für statthaft
tmd angemessen gefunden, für ihre Persott die natio -
nalliberale Niederlage herbeizuführen durch Stimm -
abgabe für den sozialdemokratischen Kandidateit .
Ein ehrlicher ZentrtmtSivähler wird aber auch eine
solche Stimmabgabe ttiemals als ein Stimmen für
die Sozialdeniokratie bezeichnen können, sondent nur

als ein Stintmen gegett den Nationalliberalirmus .
Möge man eines beseitigen , und es wird nicht

schlver sein , es überall in Deutschland zu beseitigen,
und wenn ich daran appellieren will, so ist die Adresse
nicht bloß die der verschiedenen Parteien , sondern auch
die Adresse der Regierung . Wenn es wahr
ijt, daß es Räte von Kronen gibt, und Träger von
Kronen hier und dort und an einem dritten und
vierten Ort , und wenn es >vahr ist , daß es namentlich
Träger von Kronen gibt, welche vor der Sozialdemo¬
kratie und ihrem Umsichgreifen mehr Besorgnis ha¬
ben , als es vielleicht an sich gerechtfertigt ist, ei, dann
wird man doch erwarten dürfet! , daß gerade von die¬
sen Stellen aus das getan wird , was zu geschehen hat
und geschehen kann, utn es der großen Zentrums -
Partei , von deren Stimme es iu manchen Bezirken
chhhängt, ob eine Niederlage oder ein Erfolg der
Sozialdemokratie zu verzeichnen ist, nämlich der Zen-
trumspartei ein Zusamiuengeheit mit jener andern
Partei zu ermöglichen , speziell auch mit der
nationalliberalen Partei , und ich meine, hochanselpt-
liche Versammlung , mit Grund behaupten zu dürfen,
daß andere Parteien atts ähnlichen Gründen wie wir,
nicht davon reden können , daß ihnen das Zusammen¬
gehen mit dem Zentrum im Stichwahlkampfe mit
einem Sozialdemokraten unmöglich aemacht gewesen
sei . Ich meine, in Hinsicht aus die Zentrumspartei ,
da braucht man den Ruf nicht vernehmen zu lassen:
Schasst die Hindernisse atts dem Weg , die etwa die
Nationalliberalen mit Recht hervorheben könnten iin
Stichwahlkampfe zwischen Zentrum und Sozialdemo¬
kratie, um von Herzen und vollzählig mit dem Zen¬
trum Hand in Hand zu gehen . Es kann ja keinem
Zweifel unterliegen , daß die letzten Ereignisse
im alten Jahr int Berliner Reichstag
für jedermann erkennbar und überzeugend den Be¬
weis geliefert haben, daß die Sozialdemokratie und
ihr weiteres Vorwärtsschreiten durch die Erweiterung
ihres Mandatbesitzes eine dringende Gefahr für den
Reichstag, für seine Existenzsähigkeit und Arbeits¬
fähigkeit bedentet, wenn nicht Wandel geschaffen wird
in mehr als einer Beziehung : Daß sie auch nach die¬
ser Richtung hin schon in unserer Zeit eine drin¬
gende Gefahr sein könnte, das hat man vorher
nicht geglaubt , und seitdem dieser Beweis geliefert
ist, wird man wohl mit Fug und Recht sagen , daß die
Verminderung des sozialdemokratischen Mandatbe¬
sitzes, soweit es möglich ist, oder wenigstens die Ver¬
hinderung einer Eriveiterting desselben im Vorder¬
grund der Interessen steht , ivelche bei den Reichstags¬
wahlen von allen Parteien wahrzunehmen sind . Bis¬
her war man genötigt , wenigstens da, wo ähn¬
liche Verhältnisse bestanden , wie bei uns in Baden,
nur mit einem halben Blickbei den Reichs -
tagswahlennachBerlinztt schauen , um nach
den Dingen sich zu richten , die i>ort sich entwickeln , da¬
gegen mit dem ganzenBlickund mit vollster Auf¬
merksamkeit ins eigene Land mit der Frage ,
wie da die Mnge sich gestalten können ; was da für
eine Wirkung ausgeübt werden kann, ob die Reichk-
tagswahl so oder anders aussällt . In Zukunft ,
seitdem wir die Erfahrung vorn Dezember 1902 ge¬
macht haben, wird die Rücksicht auf die poli¬
tische Situation im einzelnen Land ,
in welchem Reich stagswahlen sind ,
weit m e h r z u r ü ck t r e t e n müssen hinter
die Rücksichten auf die Situation in »
Reichstag , wie sie ist , oder wie sie wer¬
den kann , und darnach zu verfahren .
Das ist meine inne r st e Ueberzeugung . Ich
bin nicht kompetent, sie für die Partei auszusprechen ,
es soll keine autoritative Sentenz sein ,
aber es ist meine iuncrfte Ueberzeugung ,
daß die Zentrumspartei im gauzen deutsche» Vater¬
land im weitestgehenden Umfang und in der weit¬
herzigsten Weise geneigt ist , diese Anschauung sich ZU
eigen zu machen , und nach ihr bei etwaigen Stich¬
wahlen zu verfahren, in denen sie mit ihren Stimmen
den Ausschlag geben kann . Aber ich tvürde es beklagen
als ein Unglück und als einen dunklen Punkt
in der Geschichte der Zentrumspartei , wenn sie das
täte ohne a l l e E i u s ch r ä n k u n g , rvenn sie da§
täte , ohne daß auch nur einigermaßeu der Voraus¬
setzung Rechnung getragen ist . die ich nicht umsonst
mit solcher Entschiedenheit betont habe. Auch nach
den Erfahrungen vom Dezember 1902 werden wir
nicht in der Lage sein , es tun ztt wollen, ttttd ivie
»verden es nicht in der Lage sein schon aus Rücksicht
auf diejenigen, denen »vir die ZentrumSfahne in
Ehren übertragen sollen , »vcim an sie die Reihe
kommt , sie hochzuhaltcn ; »verden »vir nicht in der Lage
sein , es tun zu wollen , uns >vegzuwerfen und
unserer politischen Ehre zu vergebe « .
Ob man daran glaubt , ich halte es für möglich , daß
solche Ansichten Gemeingut der ganzen Zentrums¬
partei im deutschen Vaterlaude sind, f *

Und mm nehmen Sie mir nicht Übel, rvcnn ich trotz
Ihrer musterhaften utld sehr lange in Anspruch ge¬
nommenen Geduld noch folgendes bemerke : EL ge¬
hört zu den intereisautesten Gebieten, zu den inter-
rssantesteu Kapiteln in der Geschichte der Reichstags-
wählen die Frage , die ich heute gar nicht einmal ge¬
streift habe, »vie denn die Sozialdeniokratie verbreitet
ist in den Gebieten , die vorherrschend von Katholiken
bewohnt »verden, und in den Gebieten, die vor¬
herrschend von Nichtkatholiken bewohnt werde« .
Die Zusammenstellungeit darüber find äußerst inter¬
essant und lehrreich , es ist aber jetzt nicht möglich , ein¬
gehender darüber zu sprechen, ich begnüge mich des¬
halb mit folgender Feststellung : Wenn man absieht
von den 29 großstädtischen Bezirken , unter denen als
katholische namhaft zu machen sind : Aachen . Köln -
München I und M -mchcm II , so gibt es in Altdeutsch¬
land , also mit Ausschluß von den Reichslanden 355
Bezirke . Unter diesen sind 91 mit stark vorherrschend
katholischer Bevölkerung, mit 70 Prozent und darüber
Katholiken. Unter sämtlichen 91 dieser Bezirke , d»e
ich als katholisch im Sinne von „vorherrsche « »
katholisch " bezeichnen möchte, gibt eS
nicht einen einziarn , in welchem bis auf diese Sturn^
die Sozialdemokratie auch m»r Aussicht gehabt ha» - '
durchzudringen, geschiveige denn durchgednmge«
wäre . In einigen »venigen ist es zur Stichwahl g^
kommen , aber , hochverehrte Amvesende , daraus , rE
einer Sstchwahl , aus der Tatsache einer Stichwahl , »1
nicht im entferntesten auf die Stärke der Sozialdein
kratie, wenigstens nicht auf den Umfang dieser Star
zu schließen . Auch nicht ein einziger. Ich habe
bin einen genannt : Düsseldorf, gehört dazu, ©ml ^
dorf ist eine große Stadt getvorden , und wenn
zutage in einer großen Stadt die Sozialdemokrt
mit einem großen Stimmenkontingent auftuan
kann, wer will sich darüber verwundern ? Ohne«
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ist die nichtkatholische Bevölkerung ziemlich zahlreich
vertreten, wenigstens verhältnismäßig, aber auch in
diesen : Düsseldorf hat sie im Jahre 1898 knapp 20
Prozent erreicht , um im Jahre 1898 wieder auf 18 zu¬
rückzusinken . llnter diesen 91 vorherrschend katholi¬
schen Bezirken gibt es natürlich auch solche mit zahl¬
reicher Jndustriebevölkerling und Arbeiterschaft. Man
denke nur ans Rheinland . Außerdem gibt es noch
35 Bezirke, in welchen die katholische Mehrheit der
Bevölkerung besteht , aber sich zwischen 50 und 70
Prozent bewegt . Einzelne derselben haben nur eine
ganz schwache katholische Mehrheit , so z . B . der Bezirk
Höchst-Piisingen in Nassau . Unter diesen 36 weiteren
Bezirken sind nun zwei oder drei, in welchen die So¬
zialdemokratie Aussicht hatte und Aussicht hat, wenn
auch nicht die beste , welche die Sozialdemokratie auch
^ »11 Besitz gehabt hat, Höchst-Püsingeu einmal ,

ienbach-Nenrode zweimal und Mainz einmal .
Das ist aber auch alles . Das sind die Gebiete der
Sozialdemokratie in katholischen Landen . U n d v o n
diesen drei ist zurzeit kein einziges in
sozialdemokratischem Besitz . (Bravo !)
Wenn der Prozentsatz der sozialdemokratischer ! Strni-
men in einzelnen Ländergcbieten unseres deutschen
Vaterlandes so gering ist, wie ich verlesen habe,
speziell in Bayern und in der Rheinprovinz , und ivenn
in anderen Gebieten, auch in Ihren Württemberg!-
scheu, vorherrschend katholischen Bezirken — und diese
haben sich bei der Reichstagswahl nach der Serie der
Sozialdemokratie hin , wie auch sonst musterhaft ge-
halten. wie sic sich jederzeit gehalten haben — gestatten
Sie mir aber beizufügen : Bon der Wahlbeteiligung
darf man dabei nicht reden — (Heiterkeit) , so waren
v>ir in Baden froh gewesen, wo so unsäglich viel
bittere Arbeit nicht hätte getan werden müssen , ivenn
tvir es gehabt hätten wie Sie . Natürlich ist es auch
bei Ihnen nicht ohne Arbeit abgegangen , allen Re¬
spekt vor dem , >vas geleistet wurde, aber es hat doch
etwas genützt . Uns hat es aber nichts genützt , jahre¬
lang nicht , und ich niöchte die Gewährschaft nicht
übernehmen , auch wenn alles getair würde, daß der
Erfolg auch uns zur Seite steht . Wenn nun in sol¬
chen Ländern der Prozentsatz der sozialdemokratischen
Stimmenkoiitingente ein beträchtlich geringerer ist ,
als in der preußischen Provinz Brandenburg , als in
den kleiiren protestantischen Fürstentümern , als im
Königreich Sachsen usw . , dann rührt das wesentlich
daher, daß der katholische Bruchteil der betreffenden
Bevölkerung des Landes diesen Prozentsatz herunter¬
gedrückt hat . (Sehr richtig ! ) Wenn überall in
deutschen Länder« in den vorherrschend katholischen
Gegenden die Sozialdeniokratie gleich stark vertre¬
ten wäre , wie in den nichtkatholischen , dann wäre der
Ueberflutung kein Dannn entgegenzustellei! . Wenn
allüberall in nichtkatholischen Bezirken der Prozent-
satz der gleiche iväre, wie der in den vorherrschend
katholischen , dann würde kaurn jemand es der Mühe
wert erachten und Anlaß zu haben glauben , von einer

Gefahr zu sprechen . Das , hock)-ansehnliche Versammlung , ist in wenigen Worten das
Fazit der gerrauen Feststellungen , die mit Ziffern be-
legt werden könneir . Wir haben allen Anlaß , stolz
zu sein . Ader ivenn ein solches Gefühl uns beschleichen
ivill , und uns beherrschen lvill, dann dürfen wir der
schtveren Verantwortung nicht vergessen , die lvir in
der Gegenwart und in der Zukunft haben . Das letzte
Jahrhundert hat geendet niit ungeahnten Triumph «!
und Erfolgen , moralischen und anderen , unserer
katholischen Kirche , unserer katholischen Be¬
völkerung , ein starker Prozentsatz dieser Triumphe
beruhte auf deni , was die treuen katholischen Glieder
der .Kirche in Arbeit und im Opfem und im Dulden
durch Jahre hindurch geleistet haben, der schönste
Triumph aber, der für die Katholiken und für die
katholische Kirche zu wünschen ist , und nach ineiner
Heberzengung in Aussicht steht, wird der fein , daß die
der Kirche entweder' feindlich oder doch nicht wohl¬
wollend gesinnt gegcuüberstehenden Vertreter der
Staatsgewalt , gekrönte und nicht gekrönte, und Be¬
rater derselben, durch das Gewicht der Tatsachen über¬
zeugt , zugestehen müssen, am katholischen Teile der
Bevölkerung unseres heutigen Vaterlandes haben
iricht bloß die rein kirchlichen und religiösen , sondern
auch die rein bürgerlichen und staatlichen Interessen
den stärksten und zuverlässigsten Rückhalt ( Bravo I) ,
und diesen Beweis zu liefern , das soll uns eine er¬
wünschte und soll uns eine süße Rache sein für daS ,
was wir Jahrzehnte hindurch zu erdulden hatten , in
Baden und auch anderwärts . ( Großer Beifall.)

K. Sozialdemokratische Spiegel¬
fechtereien .

In seiner letzten RcichStagsrede hat Herr Bebel ,
der das Provbezeien nun einmal nicht lassen kann, so
oft er auch schon damit hereingefallen ist , wieder einmal
den „ allgemeinen Kladderadatsch" voransgesagt.2iur war er diesmal so vorsichtig, binzuziifugeii : „wann
—- wissen wir nicht .

" Früher war Bebel weniger zag-
^ idr» sein Parteigenosse Auer , den man

!? 0"wnse weder während dcö Kampfes nni den
hü?® der Etatsdedatie im Reichstage* * * •* « vo,hielt, hat Bebel den „ großen

Kladderadatsch zuerst spätestens für das Jahr 1889
prophezeit ; bann *icj■ er, als das Jahr 1889 seine
Prophezeiung nicht erfüllt , die aegenwörüpe Weltordnung
noch bis Mitte der 90er Jahre bestehen, nm den
Beginn deS Zukunftsstaates dann genau auf das Jahr
1898 zu verlegen . Auch dieses Jahr und vier weitere
güigcn vorüber, ohne daß die alte Welt auS dem Leim
ging . Der „ Geleimte " war also offenbar Herr August
Bebel.

Herr Bebel hat in seiner langen ReichstagSrede aber
tinen ganz besonderen Grund dafür angegeben , daß der
»allgemeine Kladderadatsch" einmal notwendig komme»
w üsse . Tenn, so war sein Gedmikengang , alle Staaten
der Welt wachsen sich immer mehr zu großem Militär-
vnd Jndnstricstaatcn aus. Schließlich werden sie einmal
so viel Waaren erzeugen, daß es an Absatz dafür fehlt ,w>d dann gibt cs einen große » Krach . Was Herr
Bebel da sagt, ist das gewöhnliche Bild einer industriellen
Rotlage, die ans überstürzter Massenproduktion entsteht.
Solche Krisen haben wir schon mehrfach erlebt, ohne
baß deswegen die Welt eingcstürzt wäre. Auch jetzt bc-
ilnden wir uns ja wieder seit etwa zwei Jahren ii
kwcr solchen Krisis , nnd inan darf annehmen, daß t*
«>« ) gut und gern inintestenS ein weiteres Jahr dauern
wtrd, hjs es wieder nicrklich besser wird . Trotzden
«laben wir nichts davon gehört , daß deswegen irgendwoin der Welt der sozialdemokratischeZiiknnftsstaat ctadlieri
worden wäre .
> Tie ganze sozialdemokrattsche Krisentheorie gehör ,
"verhanpt zu jenen Lrhrsützc », die von den scharfsinnigsten

belehrten der Sozialdemokratie selbst schon zum alten
Äsen geworfen worden find. Der „ Genosse" Eduard
'Bernstein sagt sogar umgekehrt, daß die wirtschaftlichen
ckri 'en nicht nmf .mgreicher und verheerender ivürdcn,
modern im Gegenteil an Bedeutung vertieren. Tie gc-
»altige Ausdehnung des Weltmarktes mit dem ver-
esserten Nachrichtendienst, der enorme angcsanimelie

Reichtum der europäischen Industriestaaten nnd die Gc-
chmeidigkeit des modernen Kreditwesens wirken ans-
ckeichend und mildernd , sodaß nach Bernstein allgenieine
lieschäslskrisen nach Art der früheren wenigstens für
eiligere Zeit überhaupt als unwahrscheinlich zu be¬

trachten sind.
Bevel klammert sich aber hartnäckig nicht nur an die

veraltete Zusamnienbruchs-, sondern auch an die eben¬
falls tä >gft widerlegte VerelrndungS - »nd AufsangnngS -
tehre. Er berief sich in feiner ReichstagSrede auf lue
Ergebnisse der Beruf zählungcn von 1882 und 1895,
um daraus zu folgern , daß die Zahl der selbständigen
Gewerbetreibenden sich um 14,000 verminderte. Diese
Tatsache ist richtig, wenn auch , in Vcrhältniszahlen aus-
gedrückt , nicht so erschreckend, wie Bevel die Sache dar-
uellt . Immer kommt »och auf zwei Gehilfen ein
selbständiger Gewerbetreibender , doch wollen wir gar
nicht leugnen , daß der bisherige selbständige Mittelstand
noch weiter im Abnehmen begriffen ist und daher des
staatlichen Schutzes durchaus bedarf . Ter sogenannte
neue Mittelstand , der auS kaufmännische» und technischen
Angestellte», Werknieistern u . s. w . sich znsaniiiicnsctzt und
stark zunimmt , darf aber gewiß nicht ohne Weiteres
als Kanonenfutter der Sozialdemokratie delrachlcl werden.

Bor Ale,» aber hat Bebel ganz vergessen zu er¬
mähnen, daß bei der Landwirtschaft zwar die
großen Bezieher an Zahl nnd Grundbesitz abgenommen ,
die kleinen und mittleren aber beträchtlichere» Zuwachs
auch an Bcsitzlnn , auszuweiscn haben . Tie Zahl der
tandwirlschasttlchen Kleinbetriebe ist von 1882 auf 1895
um 98,100 gewachsen. Ter hessische sozialdemokratische
Landlogsabgeortnele Tr . David in Mainz hat am
23 . Januar in einer Stlittgarler Bersamnilung und
am 26 . Januar in Karlsruhe diese Tatsache zu¬
gegeben . Sie t,at auf ihn solchen Eindruck ge¬
macht, daß er ganz auf die Bertrctmig der sozialdemo -
kratitchen Grundsätze vergaß und den Bauern mit
Schmeicheleien und guten Ratschlägen , wie sie ihre Cin-
nahmen verbessern könnten, nm den Bart ging , während
doch nach dem sozialdemokratischen Oberprophcten Engels
der Untergang der Bauern unvermeidlich lein
soll ( „ Vorwärts" vom 12. Rovcniber 1894) nnd Bebel
auf dem Breslauer Parteitag von 1895 erklärte : „Wir
können dem Kteinbanern nicht seine Konser¬
vierung versprechen . Das würde nicht nur unserer
ganzen bisherigen Parteitätigkeit , sondern auch un¬
serem Programm widersprechen.

" (Parleinml-
ticher Bericht S . 117 .) Und da konmit jetzt Herr David
und enipfiehlt den Bancru Genossenschaften , Kunst¬
dünger usw . nnd spricht salbungsvoll von der „Jnter-
essensolidarität (Jntercssengemeinschasl ) der unerschüller-
tichste » Art " zwischen Bauern und Arbeiter», Recht
h » l er ja , wenn er z. B. betont , daß die Arbeiter den
Schaden davon hätten , wenn die Bauern vernichtet
wurden und deßhalb in die Städte strömten, um sich hier
billig als Arbeiter aiizudicieii . Aber sozialdemo¬
kratisch ist das nicht. Das haben vielmehr bisher
liels die verschrienen „Agrarier " gesagt , und das ist
z . B. auch in einer vom Adg. Dr. Heim auf drin
Mannheimer Katholikentage vertretenen Reso-
tmion nachdrückilch betont worden . Ebensowenig braucht
man die Sozialdeniokialen , um Genossenschaften
zu gründen, z B. zum gemeinschasttichen Kunstdüngcr -
öezug . Die christlichen Bauernvereine sind längst
vaimt vorangegangen.

Tie banernfteiilidliche Rede des „Genossen " David ist
also nur auf den Bauernfang berechnet , ein Vor¬
wurf, den Bebet auf dem Frankfurter Parteitag dem
„Genosse »" von Voll» ar machte. Auf solche Spiegel¬
st chtcreien aber kann heute kein hatbwegS vernünf¬
tiger Mensch mehr hereinfalle ».

Ernennungen , Versetzungen , Znruhe -
setzungen.

tchehattskka/jlen 1 , öis K .)
Ans dem Bereiche des Großh . Ministeriums des
Großh . Hanfes n»d der answärtlge» Angelegenheiten .

( StaatSkiskubahn -Verwaltung .)
Vertragsmäßig ausgenommen : als Loko¬

motivheizer: Oskar Hehn von Lauda , Georg Brüm¬
mer von Wcrthciin, Alfred G n i r tz von Konstanz, Wil.
helni H .i l l e r von Rüppurr . Ludwig Schußler von
Waldangelloch, Wilhelm Hold von Heidelberg, Adolf
Maier von Geisingen, Gregor N e ck c r m a n n von
Lauda , Adam F a » ft m a n n von Neckarclz, Wilhelm
Schilling von Mudau . Wilhelm Müller von HUz-
ingen, Josef Martin von Dittwar , Rudolf Offner
von Eubighrim . Karl Kaufmann von Basel, Mois
H t n t e n n a ch von Fahrenbach, Karl Breithaupt
von Ofsenburg, Wilhel», H e r r m a n n von GrünwcttcrS
buch , Adolf M e tz m e r von Weil, Ludwig Richter von
Mannheim , Karl Frieden an er von Babstadt , August
R i c ö I e r von Heidelberg, Julius B e r t o n von Karls¬
ruhe, Hermann Hngle von Gottmadingen , Adolf Kreß
l e r von Landshausen , Johannes Wälde von Gutach,
Alb . Berblinger von Herbolzheim, Adolf Greußing
von Stetten , Karl Hacker von Zaisenhausen, Emil
Becker von Lauda , Philipp Eder von Seckenheim , Jakob
K n d i S von Leimen, Hermann S e i b e r t von Eberbach .
Ddruird H e i z m a n n von Hausach , Adam F u g m a n n
von Lauda .

Ernannt : zum Schaffner : Wagenloärter Leopold
Uhl in Mannheim.

Etatmäßig an gestellt : die Lokomotivheizer :
Friedrich Roßwag in Karlsruhe , Joseph Brenner
in Karlsruhe , Arno Fischer in Mannheim , Michael
Schneider in Karlsruhe , Theodor H e n s l e in Frei
bürg , Wilhelm S e e g m ü l l e r in Karlsruhe , Karl M ü I.
Itr in Villingen , Valentin Schere/r in Karlsruhe ,
Karl S ch m i d t in Diannheim, Lader Fink in Villingen.
Max H e n s l e in Jreikmrg , Heinrich E m m i n g e r in
Villingen, Guido Kühn in Karlsruhe , Joseph Mehl in
Karlsruhe . Christoph Baum in Karlsruhe . Friedrich
Lutz in Karlsnihe , Gustav L e tz e i s e n in Konstanz,
Georg Spengler in Mannheim , Georg Schumacher
in Mannheim , Gustav B o p p in Mannheim , Johann
Ditteney in Villingen , Jakob Groß in Karlsruhe ,
Ludwig P r o b st in Mannheim , Adam L i e b o n e r in
Mannheim , Valentin Wagner in Karlsruhe , Johann
V ö l k l c in Karlsruhe , Joseph Stelz in Lauda , Albert
Krieg in Karlsruhe , Ernst Kiefer in Karlsnihe .

Betricbsassistent Johannes Metz , bisher bei der Kgl.
Preuß . uird Großh . Hessischen Eiscnbahndirektion in
Mainz , wurde in den Dienst der diesseitigen Verwaltung
übernommen.

Dem Bureaiiassistenten Ludwig S ch e u r e r in Lörrach
und dem Weichenwärter Friedrich EndreS in Riehen
umrde in Anerkennung ihres tatkräftigen und umsichtige »
Handelns in einem gegebenen Falle eine Geldbelohnung
erteilt .

Bestätigt : als Eisenbahngehilfen: die Eisenbahn¬
gehilfenanwärter Otto Kaufmann von Walldürn.
Gustav I c h l e von Thicngen, Ernst I s e l e von Baden,
Arthur S t a n e l l e von Karlsruhe ; als Bnreaugehilfen :
die Bureaiigehilfenanwärter Fritz Lein er von Karls¬
ruhe, Karl M e ni e ck c von Rieder a . H .

Vertragsmäßig a u f g e n o m in e n : als
Signalwärter : Ludlvig Heck mann von Buch a . Ah . ; alö
Weichenwärter .Karl Maier von Albert, Stefan L i ch-
te n berge r von Büchig , Nikolaus Schatz von Wahl-
wies, Daniel K a p p e s von Eberbach , Hermann W e h r I e
von Krozingen, Karl Stengelc von Taisersdorf .

guru he gesetzt : Lokomotivführer Joseph Mury
unter Anerkennung seiner langjjährigcn treuen Dienste,
Lokomotivführer August Born Häuser , Lokomotivführer
Christoph Vogel , iülagenwärtcr Martin Laier unter
Anerlciiiiuiig seiner langjährigen treuen Dienste, Bureau -
diener Michael Hopp , Weichenwärter Joseph H e t t i g e r
auf Ansuchen unter Anerkemning seiner langjährigen treuen
Dienste, Bahnwärter Franz Mohr unter Anerkennung
seiner langjährigen treuen Dienste , Weichenlvärtcr Anton
Reith unter Anerkennung seiner langjährigen treuen
Dienste . Weichenlvärtcr Heinrich Wald i .

Entlassen : Eisenbahnafsistent August Wagner
behufs Nebertritts in den Dienst der Siönigl . Preuß . und
Großh. Hessischen Eiscnbnhndircltion in Mainz , Eisenbahn-
gehilfc Ernst Schaffhauser , auf Kündigung.

Ans dem Bereiche des Ministeriums der Justiz, des
.Kultus nnd Unterrichts.

Etatmäßig an gestellt : Aktuar Mfred
Schmitt lvi der Staatsanwaltschaft MoSbach .

Ernannt : AmtLgerichtsdiencr Lnver K o ch in
Sckiopfheim zum Gcfangenlvärter beim A nitsgericht
Lörrach. Aufseher 1 . Klasse Werkmeister Jakob Jenne
beim MämierzuchthauS Bruchsal zum AmtsgerichitSdiciier
beim Amtsgericht Schopfheim .

Ans dem Bereiche deö Großh. Ministeriums der
Finanzen — Stciiervrrwaltuna. —

Ernannt wurden : Finanzgehilfe Georg Wolf ,
3. Gehilfe beim Großh . Stenerkommissär für oen Bezirk
Heidelberg- Stadt zum 2 . Gehilfen bei dem Großh . Skeucr-
kommissär für den Bezirk Säckingcn. Hilfsaufsehcr Fried -
rich Sieber bei Gr . Finanzamt Bruchsal zum Bureau -
gehilfen beim Großh . Finanzamt Hornberg. — Versetzt
wurden Steueraufsehcr Johann Albiez in Hausach nach
Stockach, zugleich mit der Versetzung der Stelle des Steuer¬
oberaufsehers daselbst betraut . Finaiizassistcnt Hermann
Freu , 2 . Gehilfe bei dem Großh . Stenerkommissär für
den Bezirk Ettlingen , in gleicher Eigenschaft zum Großh.
Steuerkonunissär für den Bezirk Offenbnrg . Jiiunizassi -
srent Gustav Hube r , 2 . Gehilfe bei dem Großh . Steuer¬
kommissär für den Bezirk Säckingen, in gleicher Eigen
sckrafr zuni Großh . Skeuerkommissär für den Bezirk Kon¬
stanz . Finaiizassijtent Karl Maier , 2. Gehilfe bei dem
Großh . Sieuerkommissär für den Bezirk Stanfc » , in glei
cher Eigenschaft zum Großh . Finanzamt Sinsheim .
Finaiizassifteiit Heinrich Schumacher , 2 . Gehilfe bei
dem Großh . Steuerkommissär für den Bezirk Breisach , in
gleicher Eigenschaft zum Großh . Steucrlommissär für den
Bezirk Obcrtirch.

Ans dem Bereiche des Großh . Ministerinms der
Finanzen — Zollverwaltung . —

Versetzt : Finanzpraktikant Franz Beschert in
Erzingen nach Stichlingen zur Verwaltung des 7 . Grcnz-
aufseherbezirkes.
Aus dem Bereiche der Obrrdircktivn des Waffrr- und

StrnßrnbaneS .
Zur « hegesetzt : der Brückemneistcr Lukas

L a n i n g e r in Greffcrn wegen leidender Gesundheit.
Aus dem Bereiche des Großh . Oberschulrats .
.Karl B l a tz , Unters. von Eschbach nach Weiler-Fischer

bach, A . Wolfach . August Böhringer , Uuterl . in
Diuggensturm, wird Sck)ulvcrw. daselbst . Wilhelm
D a i b e r , Uuterl ., von Cwattingen nach Ncuthardt , Amt
Bruchsal. Josef Eckert , Schulverw. in Hohenthengcn,
als Unterl . nach Söllingen . Emil Fritz als Schulverw.
nach Hohenthcngen, A . Waldshut . Hermann Geier -
h a a s , HilfSl . in Neckarhaiifen , wird Schulverw. daselbst .
Julius G r e u l i ch. Unter! ., von Ncuthardt nach Ewat -
tingen , A . Bonndorf . Natalie Hörner , Echulkand. , als
Unterlchrcrin nach Oedsbach . Rudolf Laub , Uuterl ., von
Weiler-Fisct/erbach nach Eschbach, A . Staufen . Klara
M a ck l e . Hilfsl ., von Frcilmrg nach Nußbach , A . Ober-.
kirch . Stefan Nage l , Schulverw. in Glashütten , wird
Hauptl . daselbst . Johann Reiser, ' Schulverw. , von
Hausen a . A „ nach Singen , A . Konstanz. Hermann
Riffel . Unterl . in Theningen , als Hilfsl . nach Mann¬
heim . Engen Seyfried , Hilfsl . in Hainstadt, Amt
Buchen , wird Schulverw . daselbst . Franz Straub als
Unterl . nach Wasenweiler, A . Breisach. Lina Tröndle ,
Schulkand., als Unter! , nach Alrfreistett. Georg Wied
m e r als Unterl . nach Theningen , A . Emmendingen. Wil¬
helm Zimpfer . Unter! , in Altfteistctt , als Hilfsl . nach
Uebcrlinge».

Aus dem Merichtssaal .
Li . Sitzung der .Strafkammer III vom

28 . Jan . Vorsitzender : Landgerichtsdircktor Dürr . Ver¬
treter der Großh . Staatsanwaltschaft : Staatsanwalt Dr .
G r o s ch.

Vom Schöffengericht Baden war in dessen Sitzung vom
25 . November die Dienstmagd Magdalene Knopf aus
Oos Ivegen Diebstahls zu 1 Woche Gefängnis verurteilt
worden. Sie legte gegen diese Entscheidung die Berufung
ein , die aber als unbegründet verworfen wurde.

Unter Ausschluß der Oeffentlichkcit gelangte die Anklage
gegen den 20 Jahre alten Taglöhncr Benedikt S t r i e b i ch.
den im Kelchen Alter stehenden Metzgergesellen Josef
Bauer und den 26 Jahre alten Taglahner Lorenz
W u n s cht alle aus Gausbach^ wegen ioidernatürlicher
Unzucht zur Verhandlung . Die Angeschuldigten hatten sich
seit Spätst,hr I960 zu GauÄbach wiedcrhhlt im Sinne des
8 175 R .St .G .B . vergangen . Der Gerichtshof erkannte
gegen Striebach unter Einrcchnung einer am 3 . Dezeniber
v. I . gegen diesen ivegen einer anderen Straftat ausge¬
sprochenen Gefängnisstrafe auf 1 Jahr und 14 Wochen Ge¬
fängnis , gegen Bauer auf 4 Wochen Gefängnis und gegen
Wunsch auf 6 Wochen Gefängnis .

Bei zwei Fällen handelte es sich um Berufungen gegen
Erkenutniffe deS Sck)öfsengerichts Rastait . Die Strafkam¬
mer wies beide Berufungen als unbegründet zurück und be¬
stätigte damit folgende Urteile : Korbmacher Karl F üt -
tercr aus Illingen wegen ForstdiebstahlL 20 Tage Ge¬
fängnis ; Maurer Ludwig Danner aus Rastatt ivegen
Uebertretung des 8 370 a R .St .G .B . und der Artikel 10 und
14 des Gesetzes, die Ausübung imd den Schutz der Fischerei
betr. , 4 Wochen Haft .

Auch in der BerufungSsache des Zigarrenmachers Lud¬
wig Benz aus Oestringcn , die das SchöffengerichtBruch¬
sal ivegen Körperverletzung mit 7 Tagen Gefängnis bestraft
hatte, lautete das Urteil auf Vcrloersung der Berufung .

Di« Anklage gegen Fanny Ehrlich gcb. Wcinbold
aus Budapest ivegen Diebstahls wurde vertagt .

E . Sitzung der Strafkammer I vom 20 . Jan .
Vorsitzender : Landgerichtsdirektor Freiherr von Rüdt .
Lertretcr der Großh . Staatsanivaltschaft : Freiherr von
Reck .

Die Anklage gegen den hier wohnhaften Fuhrmann Joh .
Thomas Seitz aus Nesselried wegen Körperverletzung
nmrde vertagt .

Eiiw Anklage wegen Körperverletzung siihrte den 26
Zähre alten, in Pforzheim wohnhaften Kaminbauer Philipp
Zieger aus Oberhaufcu vor die Strafkanimcr . Der An -
gefchuldigte Ivar am 25 . Juni v . I . mit feinen Arbeitern
in der Ejjcuwcinjtraße hier init der Aufführung eines

Kannns beschäftigt . Zieger befand sich dabei tu einer
Höhe von 16 Metern oben auf dem Kamin , während die
Arbeiter unten auf der Baustelle zu arbeiten hatten . Da
kam , ivährend des vollen Arbcitsbetriebcs der Schmiede-
gesclle Wilhelm Metz von hier in angetrunkenem Zustande
auf die Baustelle. Eö Ivar an diesem Tage Musterung ge-
ivesen und er ivvllrc nun einem Arbeiter mitteilen. daß er
zur Artillerie gezogen sei . Der Angeschuldigte rief Metz
zu . die Baustelle zu verlassen . Dieser kam ater der Auf¬
forderung nicht nach , sondern hänselte und beschimpfte
Zieger und w>irf schließlich mit Steinen nach ihm . Um
4 Uhr ordnete der Angettagte die Vespcrpause an und
stieg vom Kamin herunter . Metz hatte kurz vorher die Bau¬
stelle verlassen . Als Zieger bei seinen Arbeitern ankaui.
sagte er so laut , daß Metz es noch hörte : «Es ist gut . daß
er geht." Metz kam darauf wieder zurück mit den Händen
in den Hosentaschen zum Zeichen, daß er sich nicht fürchte .
Zieger griff sofort nach einem Schaufelstiel, gab Metz zu¬
erst einen Stoß auf die Brust und versetzte ihm dann mit
dem Stiele einen heftigcn Schlag aus den Kopf . Metz st,nt
zusammen und blieb lange bewußtlos ; er hatte durch den
Hieb ein« starke Gehirnerschütterung erlitten . Als der Ver¬
letzte im städt,scheu Krankenhaus , wohin man ihn verbracht
hatte , wieder zn sich kam , geriet er in einen Zustand ger-
stiger Verwirrtheit , verbunden mit Tobsuchtsanfällen. Metz /
schwebte in der ersten Zeit in Lebensgefahr. Erst vier Wo¬
chen nach der Tat war er vernehmungsfähig, und e8 -
dauerte mehrere Monate , bis er wieder arbeiten konnte . j
Der Gerichtshof verurteilte Zieger zu 3 Wochen Gefängnis , >
die durch die NntersuchungShaftverbüßt sind.

In der Antlagesache gegen den Banuntcrnehmer Bene- i
dikt P f i st e re r aus Daxlanden ivegen Beleidigung ver- s
fügte die Strafkammer die Einstellung dcö Verfahrens . t

Wegen verschiedener Schwindeleien, die sie in hiesiger
Stadt verübte , und wegen Eiitivcnduiig einiger tkleidungs- .
stücke wurde die schon melirfach vorbestrafte Dienstmagd
Anna Katharina Schneider aus Gemmingen zu 1 Jahr
Gefängnis , abzüglich 1 Monat IlntcrsuchungShaft, verur- ,
teilt . |

Am Abend des 29 . November gegen drei Viertel 6 Uhr,
wurde auf der strategischen Bahn am Bahnübergang der
Straße Rintheim -Hagsfeld daS Fnhriver ! des Karl Franz \
Lutz aus HagSfeld von dem um diese Zeit fälligen Sckmcll-
zng 12 a erfaßt » nd umgestürtzt. Obwohl niehrerc Per¬
sonen sich auf dem Fuhciver! befanden, ivelche herauSge-
schleudert wurden, lstiben Menschenleben keinen ernsten
Schaden genommen. Der Schnellzug mußte gestellt Ux'rben,,
nm aus der Maschine , die Wagenteile, die sich eingezwängt
hatten zu entfernen. Der Zusammenstoß lvar dadurch her-
vorgernsen worden, daß der Bahnwarstsablöser Friedrich
Oberacker aus LiedolShcini , wohnhaft in Rintheim,
die Schranke deö Bahnüberganges nicht rechtzeitig schloß,
weshalb das Gefährte kurz vor Herannahcn deö Sck)iiell-
zugs noch durch den Uebergang fahren konnte. Gegen
Oberacker wurde deshalb Anklage wegen Gefährdung eines
Eiseiiliahntrai'.sports erhoben . D,is Gericht erkannte auf
eine Geldstrafe von 50 Mark.

Der Maler und Tüncher Andreas Eisele ans Rio de
Janeiro hat am 2. Januar mittelst eineö von ihm auf den
Nanien seiner Tante , des Fräulein B . Eisele hier, ge¬
fälschten Sehrcibens bei der Bereinsbank von dem dort
stehenden Geld« der Eisele 300 Mark zu erheben versucht .
Er erhielt wegen Urkundenfälschung und BetrugsvcrsiuhS
6 Monate Gefängnis rnid 3 Jahre Ehrverlust.

Vermischte Nachrichten.
* * Berlin , 26 . Jan . Die Untersuchung der angeblich

neuen Spur in der K o n i tz c r M o r d s a ch e ist, wie der
,?Berl . Lokalanz.

" schreibt , ergebnislos verlaufen .
Lchon bei Wiedergabe der Meldungen eines in Metz eiirge -
stelltcn Rekruten, der einen Mitlvisscr der Kouitzer Blut¬
tat in Algier keimen gelernt zu haben glaubte , wurde er¬
wähnt , daß bereits vor längerer Zeit eine ähnliche Mirteil -
ung von dem Geständnis eines sraiizösischcn Freuiden
legionärs die Behörden beschäftigte . Die jetzigen Ermittc
ungcn haben nun , wie dem genannten Blatt auS Metz g.
schrieben wird , festgcstellt , daß die Angaben deS Metzer Ne
kruten denselben Fremüenlegionär betreffen, der schon ein¬
mal in dieser Angelegenheit von der französischen Behörde
auf Ersuchen der Staatsanwaltschaft vernommen worden
ist, dcsseir Angaben sich aber als nicht wahrheitsgetreu her-
auögestellt hatten . Die ganze Erzählung hat der Fremden-
legivnär nur . aus dem Grunde erdichtet , weil er hoffte, als
deS Mordes verdächtig , ausgeliefert zu werden und sich auf
diese Weise dem Dienste in der Frcnidenlcgion entziehen
zu können . Leider bleibt also drts Dunkel, das über der
Ermordung des Gymnasiasten Winter schwebt, noch immer
iiugelichtet.** Hamburg , 28 . Jan . Der Sergeant Hickel , der
bekanntlich im Verdacht stand, in Gemeinschaft mit seinem
Schwager, dem Unteroffizier Marten , den Rittmeister von
Krosigk erschossen zu haben, ist irach dein „Hamb. Storr."
von der Hamburger Zollbehörde als Zollaufseher angestellt
worden.

** Paris , 27 . Jan . ES ist ganz unglaublich , schreibt
der „Schiväb. Merk .

'
, welche Komödie die französischen

Gerichtsbehörden i » der Humbertaffärc mit sich aufführen
lasten müssen . Gestern ließ Geucralprokurator Bulot deii
Untersuchungsrichtern Andre und Leydet mitteilen . daß
Justizminister Balle die Untersuchung über die Hu .nbcrt-
affäre baldigst beendigt zn sehen wünsche . Dieser Wunsch
dc'S Ministers wird sich jedenfalls ohne Schwierigkeiten ver¬
wirklichen lasten, besonders ivenn alle Angeklagten dem
Beispiel Romain Dauriguacs folgen, das dieser bei seinem
gestrigen Verhör durch Leydet gab. Der Bruder Theröses
wurde gestern Nachmittag 4 Uhr inS Amtszimmer des
letzteren geführt , um mit dem Postbeamten Allard , der
seinerzeit den Posie restante -Schalter bedient, konfrontiert
zir werden. Allard erklärte bestimmt, daß Romain
Dauriuac derjenige sei . der die an Henry Craivford adres¬
sierten Briefe erhoben habe . Ais der Richter nun Romain
Taurignac frug , was er zu antworten habe , zog derselbe ,
ohne ein Wort zu sagen, einen von ihm selbst geschriebenen
Brief an den lliichter hervor, worin er erklärte, daß letzterer
der Frau Daurvallo und ihren .Kindern nicht erlaubt habe,
die Angeklagten zu bcsuck)en . daß dies zwar sein, des
Richters, Recht gewesen , daß es aber auch sein, Daucignacs ,
Recht sei, in Zukunft nicht mehr zu antworten . Er . Dau -
rignac , betrachte die Untersuchung für geschlossen. Richter:
„LßaS soll dieser Brief bedeutcn't " Keine Antwort . Richter:
„ Sie wollen also nicht mehr antworten ?" Keine Antwort .
Richter : „Gcrichtsschrciber, schreiben Die : «Der Angeklagte
verweigert die Antwort .

" Als der Gerichtsschreiber dies
geschrieben , wurde Romain Taurignac aufgefordert , daS
Protokoll zu unterzeichnen, al-er er rührte sich nicht .
Richter : „Sie ioollcn also auch nicht unterzeichnen?"
Tiefes Schweigen. Unter diesen Umstünde » ivurde der An¬
geklagte wieder abgcführt .

** Ro in , 26 . Jan . Ein Hofskandal am javoyi -
s ch c n H o f e . Der gestrige ^ offizielle Gerichtslaner bringt
eine Klage einer Gräfin Cäsarina Hercolani -Gaddi gegen
daS Königshaus bczlv . dessen rechtmäßigen Vertreter , den
Minister deö königlichen Hauses, General Ponzio -Vagiia .
Die Veröffentlichung der Klage geschah jedenfalls auf Be¬
fehl des Ministers , um den crfinduiijtsreichen Reportern
der scnsationslustigen Presse weitere Detailberichte abzu-
schneidcn. Der Veröffenrlichung der Klage entnehmen
wir , daß die Gräfin vom Jahre 1880 bis 1883 in einem
sträflichen Verhältnis mit König Humbert stand und daß
dieseni Verhältnis am 20 . März 1882 ein Sohn entsproß.
Die Klägerin sagt iveiter, daß sie durch dieses Verhältnis
an der weiteren Ausübung ihres Berufes als Musik¬
virtuosin gehindert worden sei , und d>iß sie alle ihre Er¬
sparnisse auf die Erziehung dieses Sohnes habe verwenden
müssen , da ihr der König in keiner Weise helfend zur Seite
gestanden habe . Es , sei vom königlichen Hause dieser er¬
littene moralisckre und rnatcriclle Schaden wieder gut M
machen .



Bekanntmachung .
Den Fortbildmigsnnterricht betreffend .

Nach 8 2 des Gesetzes vom 18 . Februar 1871 sind Eltern , Arbeit?- und
Lehrhcrren verpflichtet , die fortbildungsschulpflichtigeil Kinder, Lehrlinge,
Dienstmädchen n . s . w . zur Teilnahme am Fortbildungsuntcrrichte anzumelden
und ihnen die zum Besuch desselben erforderliche Zeit zu gewähren .

Zuwiderhandlungen werden mit Geldbuße bis zu 50 Mk . bestraft (Abs . 2
desselben 8).

Fortbildungsschulpflichtige Dienstmädchen , Lehrlinge u . s . >v ., die von auS -
tvärts hierher kommen, sind sofort anznmelden , ohne Rücksicht darauf , ob die¬
selben schon in ein festes Dienst - oder Lehrverhältnis getreten , oder nur Versuchs
oder probeweise ausgenommen sind.

LtarlSruhe , den 1 . Februar 1903.
Das Rektorat :

G . Specht , Stadtschulrat.

8t. Joseph - Institut
für kirchliche Kunst

Strassburg i . Eis . (beim Münster).
SlimrnlUtire Ausstnttmi.qsqegenstiinde

für Kirchen und Kapellen .
Wetigiöse Kunst- und Bedarfs-

Gegenstände.
Derotion aI ien .

Kirchliche Terracotta- Arbeiten .
Allseitige Anerkennungen .

Dieses neu ersundene Fu ' boveii -LnckLl hat einen
ozonreichen , belebenden Geruch , schafft gesunde
Wohnräume, ist sehr ausgiebig, trocknet rasch gluiz-
hart , 'pringt nickt, klebt nicht, kann mit jeder Farbe^ " "ncht werden ! Eignet sich auch für Geräiel, Holzgerätschastcn Parkettbödenund Linoleum . Aerztlich begntachlct und warm empfohlen , patentannlich geschützt ,bereit « in zahlre ĉken Heil - und Pflcgestüiten , Bädern, Hotels, Villen n . s. w .eilige rührt. Preis per Kilo 1 .25 Mk. Muster ec . gratis und franko ! Die be¬nötigte» Farben , ebenso wie unsere übrigen Abteilungen , Lacke , Firnisse , Bronzen ,« ltle^ rc ., ferner unsere neuen Erfindungen Sa » a, » i (für Hunde ), Sanavarc » l(für Schweine ) empfehlen gest . Erinnerung . Vertreter und Niederlagen erwünscht.( IhemiMcIt - tcrlin . Fabrik ülax lloliu (vorm. Geyer u. Comp.)

in L» de „ dnrg bei Mannbeim .

Günstigsten Einkauf erstklaffiger
FUiffel und Piaiai w o «

von
Aerdur, Ramsch, Schiedmayer , j

Schmechten u . S .
sowie gediegener Mittel- und billiger Fabrikate j

erzielt sicher,
bei höchster Rccllität und Leistungsfähigkeit

des Lieferanten
Wer als Bezugsquelle

erwählt
die Firma W. Maurer ,

Piano - and Harmonium -Lager ,
Äarlsrnhe in Baden , 5 Friedrichsplatz 5.

Fernsprecher Nr. 1053. Kataloge bereitwilligst .

;thaüe Karl
Samstag , den 7 . Februar 1903 , abends 8 Uhr ,

Großer Woskeo -

verbunden mit Prämiierung
der schönsten und originellsten Herren - und Damenkostüme im Gabenwert von 520 Mk . (<k Herren - und IO Damenpreise,darunter je lOO Mk . bar als i Herren - und als 1 . Damenpreis), sowie der schönsten und originellsten Gruppen, jede aus

mindestens 4 Personen bestehend (3 Geldpreise von 300 Mk., 1550 Mk. lind £50 Mk.) .
Baff - und Konzert - Musilr ,

Sanasepiol!

ausgeführt von den vollständigen Ziapellen des 1. Wad . Leio- chreiiadier-Wcgiments Wr. 109, unter Leitung des König,
lichen Musikdirektors Herrn W ö ttg e , des 1 . Wad. Aeld - Ärttsserie - Wegiments Wr . 14 und des 3. Wad. Keld - Artillerie-
Wegiments Wr . 50, abwechselnd unter Leitung des Kgl . Musikdirigenten Herrn Liese und des Stabstrompeters Herrn Schotte .

Programm :
1 . „ Alemanen -Marsch" . Liese.2 . Ouvertüre . de .tean Raisin“ . Enrman.3 . Jnlroductio » a . d . Op . „Don PaSquale " . . Donizetti.4. „ Hochzeits-Polonaise" . Lebedc.5. Walzer „Rhein und Donau " . Schild.6 . Fran ^aise : „Der Seekadet" . Geuse.7 Spuncsaic Tänze Nr . 2 und 5 . Moskowski .8 . Schottisch : „ Liebes stück" . Kremser.9. „ Win Wal -er-Äbend "

, Potpourri . Camillo Morena.10 Fran ^ai »c : „ Sylvester" . Lentner.
11 . „ Fidcliias "

, „ Potpourri . Rcckliug.12 . Walzer : „ Regeniropsen " . Ziehrer.13. Fran ^aise : „Vielliebchcn " . Meisel .
14 . Mazurka aus „ Der lustige Krieg " . . . . Strauß .
15. Walzer : „ Brüsseler Spitzen " . Schmidt-Berka .16. Faneier : „ Mamsell Angot " . Lerocq .17 . Rycintändcr: „ Nngarijchrr " . Wchncr .

18. Fran ^ aise nach Motive» „Der Prophet " . . Meyerbeer.19. Polonaise ans „Faust ' . Spohr .20 . Walzer: „ Immer oder Nimmer " . Waldteufel.21 . Mazurka : „ Der erste Liebestraum" . Dellingcr.22. Francaise : „ Fledermaus" . Strauß .23 . Walzer : „ Süße Mädeln" . Reinhardt.24 . Rheinländer: „Hand in Hand" . Faust .25 . Polka : „ Brautschau " . ©innig.26 . Walzer: „ Nachtfalter " . Gungl.27 . Lancier : a la Cour . Richter .28. Schottisch : „ Rosette " . Millöcker.29 . Mazurka : „ Blau Veilchen" . Eilcnberg.30 . Francaise : „Carmen" . Bizet.31 . Wcrzer : „ Indra " . Linke.
32 . Schottisch : „ Schabernack " . Strauß .
33 . Fä -an ^aiae : „ Hermincn " . Jvanovici .
34 . Galopp : „Turnier " . G,eigner.

■G.Sthweehten.

Die mit geraden Nummern bezeickneten Stücke werden von der l«renadier -Kaprlle , die mit ungeraden Nummern bezeichncteuwerden V ' n den ArOlleric - stavi llen qrspielt .— Nach der Preisverteilung 1 Stunde Pause .
Eintrittkarten im Borverkauk für die Perlon zu 3 Mk. sind von Mittwoch , den 4 . Februar , bis Samstag , den 7 . Februar , abends 7 Uhr , zu haben bei :

Herrn Kaufmann («. Schneider . Ecke der Kaiser - und Waldstraße,
„ „ A . L . Keck. Kaiserstraße 150 ,
„ Posamentier Fr . Ketsch Kaiser-Allee 51,
„ Hoflieferant W . L . Sttiwaab Nackk . , Amalicnstraße 19,
„ Kaufmann Cbr . lüiedrr . Kriegstrnße 3a,
„ „ A. S c >um <un , Werderirraße 42,
„ Friseur St . Schucllbach, Schützcnstraße 18.

a neEgaEEaBWMi

Gebt *. Klein , Karlsruhe
Durlacherstr. 97/99 . Telefon 1722.

| Grösstes Lager fertiger Betiten , Bettstellen und
Polstermöbel , Tische , Stühle , Spiegel , Verticos ,Kommoden, Beitfedern ,

Rosshaare.

Uebernahme
ganzer Aussteuern .

Ständige Ausstattmur von
Schlaf -, Wohn - und

Speisezimmer -Einrichtungen ,
Prompter Versand nach

Auswärts . Billige Preise.
Langjährige Garantie .

Ansiiht jederzeit gerne gestattet .
Kostenvoranschläge gratis .

s >

Färberei u . chem . Waschanstalt
vormals

rintz
Act.-Oea.

Kaiserstr . 65 • Kaiserstr . 193 • Kaiserstr . 245

Erbprinzenstr . 10 und Schützenstr . 8 .

Ball - und Gesellschaftstoiletten
Ballmänteln «» Ballschuh en

Federfächern etc.

Herrn Kaufmann F . Küb -,1 . Durlacher Allee 4,
„ „ ix itvet», Kaisernraße 99 ,
„ „ M . 'doli », Kronensiruße 35,
i» „ A . Staufs - rt (P . E . Külcr 's Detail), Kaiserstraße 113,Ecke Adlersiraße ,
„ „ R . $». Dietrich , Kaiwrikraße 177,
„ „ <*■. Dahi >mann , Ecke der Kaiser- und Hcrrciistraße ,
„ „ A Liudcnloub Kaiserstraße 191 ,

Kassenpreis am Ballabend in der Festhalle 3 Mk . 50 Pfg . für die Person.
Starten zu 3 Mk 50 Pfg . für nummerierie Palkon - und Mallerievlähe (erste Reihe ) werdenin beschränkter Zahl bei Herrn Kaufmann E . Dahl , mann , Ecke Kaiser - und Herrenstraßc, abgegeben .

Saal - ind lLallerieöffiiiinq um 7 Uhr abends .
Eingang in den Saal durch den Garderobcbau rechts vom Hanptportal , zur Gallerte auf den neuen Gallerictreppen rechts und links vom Hauptportal.
In den Pallsaal ist der Zutritt nur im Maökenkostiii » der Pallanzng gestattet . Eine Maokengarserobe befindet sich im Garderobcbau.

Das Garderobegeld beträgt 20 Pig . für zur Abgabe kommende Gegenstände .
Programme und Tauzkarten sind , erstere zu 10 Pig ., letztere zu 20 Pfg . das Siück , am Saaleingang zu haben .DaS Rauchen ist im Ballsaal sowob , vor wie nach der Panse strengstens untersagt . Ebenso ist daS Werfen mit Papierschlangen ,Con ^etti und dcrql . in den Paklränmcn polizeilich verboten .

EK5T Das Boranöbelegen von Tischen und Stühlen in den Pall sälen ist nur mit Zustimmung der
Pallkommisslon gcsta ' tet.

Kindern im schulpflichligen Alter wird der Zutritt zn den Ballsälen — auch in der Darstellung von Gruppenbildern— nicht erlaubt.
DaS Mitführen von Pferden und Hunden ist unstatthaft.~ Kontrollmastreoeln : Die an den Eintritiskarten befindlichen Abschnitte werden beim Betreten der Ball-

räumlichkeiten von dem Aufsid tspersonal abgctrennt und zurückbehalten ; die Karten selbst sind von den Inhabern sorg¬
fältig auiznbewahren, da sie bei einer stattfiudcnden Konttolle als Ausweis zu dienen haben . Wer oinie Karte be¬
troffen wird , hat Ausweisung zu gewärtigen . Bei vorübergehendem Berlaffeu der Festhalle wolle man üch Von >
Aufsichtsperjoiial einen Abschnitt verabfolgen lassen, da nur gegen dessen Zurückgabe der Wiedereintritt gestattet ist.

$uxxi &xu § ex KoLosseurrr .
TäglfcSt Theater Variete . "ML

Anfang 8 Uhr. Kaffen-Cröffuung 7 Uhr.
Jede» Sonn - >md Feiertag 2 Vorstellungen .

Anfang 4 und 8 llhr . — Alle > 4 Tage neues Programm .
• ' - - -A ~ - - "T̂1-
!J Alöbelfabrik und Lager 8

aussergewöhnliche 7er, 1 icbto Mimatra, sehr eleizaut . 100 Stück Mk. 0.70 I

_ Grustav Sonn eid . er .
Abonnements-Einladung .

29 . Jahrgang . |
Oktober 1902 bis Oktober 1903 .

Gediegener lt . reichhaltiger
Inhalt , bestehend aus Original -
Romanen , anziehenden No¬
vellen von uamhaltcn Schrift¬
stellern, Artikeln belehrender
und unterhaltender Art aus
den Gebieten der Geschichte , der
Länder- und Völkerkunde, Natur-
leyrc , der Litleratur und Kunst- l

geschickitc, rc .
Leichheltiger ZiiuSraiionsschmuli!. |

Elegiuik Ä «sA »ttu«g.
Mochru -Ausgave : Pro Quartal

1 M . 80 Pf.
Krft - Ausgabe : Jährltch 18 Hefte

ä 40 Pf.
Jedes Postamt und jede Buchhand¬
lung nimmt Bestellungen entgegen

_ _
« ' ee»» d« r . Friedrich pußet .

Heft 5 soeben erschieueu.
Zu beziehen durch die Literarische Anstalt in Freiburg i. Br . und deren

Agent ur in Karlsruhe , Herrenstraßc 34 .
AM " Der Beginn des neuen Jahres die beste Gelegenheit zum Abonnement .DaS bereits erschienene 1 . Quartal kann vollständig nachbezogen werden .

SmrtmwßtLt )
» ndiijuuiujc
lllustr- vellcrr zeitschrlkl

Mit dm Srali5«vcltagmr
» Au; der Zeit Mr die Zeit *

* für die frauenmelt »
* Der naturfreund - *

OKUCKil.VCKLnOV .0 17 -J/ff !C ?DG
prrFnvaTim- in oe^ iN!DV2.8« rcnrR^CCDSßOfK lt /ius -i8Hcmo-ü40fr.

R°/1*ß£V-yoRK /yoes»nmTpRcisTmK20fKl

rRIERPUSTET

3^ “
Jtnmrtflfrijiiirii Ä

gereinigt und reparirt von W . Förderer .
Herrensttaßc 25, Hinterhaus 2. Stock .

erden fortwährend angekauft : Kreuz -
straffe 10 , bei der Itleiiie » Kirche.

von
Pottiez Schroff ,

ILerdcrftraste 57 ,
empfiehlt fein großes Lager ui !
allen Sorten Kaste», und Polstcr -
mvvrlii , Prtkcu , Spiegeln
Stühlen » Bcttfrderu ic.

,,, Infolge eigener Fabrikation und !
| ] großer , vorkheilhaster Einkäufe I
™ streng, reell und billig .

Komplette Aussteuern in jeder |
| ] Preislage finden besondere Ae-

rückficlitigung.
Aiisickit gerne gestattet .
Thciizavlung nach Uebereink mit . i
Aufarbeitenvon Polstermöbclnbci\

d
billig ster Berecknnng^

! Kochherde
j kauft man am besten und billigsten in

der Fabrik selbst , offeriere dieselben von
30 Mark an.

Spezialität : Emailherde
, in jeder gewünschten Ausführung.
* Ausmauerung,AuSputzenundRepariren
alter Herde billigst .
Kar! Lhrsiser, Lurlsrnhe.

Nepavieren ,
polieren uns wicksen von Möbeln ,
reinigen von Parketböden , sowie
alle S ckreinerarbeiten werden pünktlich
und billig ausgeführt.
Franz Vögele, Schreiner,

Zähriiigerstratze 26.

sam
AufOegen

Karlsruhe

Solmeyer ’s
Miaaszanzüge
„Merkur“ ä Mk. 45 —
„Ideal“ ä Mk. 50. -
„Exquisit“ ä Mk. 55 .—
sind ganz hervorragend gut: preis-
wcrthc Marken .
Großes Lager moderner ge¬

diegener Stoffe .
J . Sclineyer ,

Manufaktnrwaaren - und Herren -
.Klc'der -LKaastocfckäft,

Ecke Marien- und Werderstraße.
fäwintlickcr Polster -
möbcl, sowie Reuan «

kertioung . DaS Aufmachen von Vor¬
hängen wird prompt besorgt . Postkarte
genügt . Alb . Frust , Fasanriiplatz .

Verantwortlich :
Für den politischen Teil :

Josef Theodor Meyer .
Für Kleine badische Chronik , Lokales,
Vermischte Nachrichten u . Gerichtssaal :

H ermann Bastler .
Für Feuilleton , Theater , Konzerte,

Kunst und Wissenschaft :
Heinrich Vogel .

Für Handel und Verkehr , Haus - und
Landwirtschaft, JnscrateundReklameiU

Heinrich Vogel .
Sämtliche in Karlsnihc .

Rotationsdruck und Verlag der Aktien»
Gesellschaft „Badcnia " inKarlsruhe ,

Adlcrstraste 42.
Heinrich Vogcl , Direktor.
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